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. 13. Band, Heft 3 _ UND IHRE GRENZGEBIETE 8. 97—144 


nn — 


Grundlagenfragen, Philosophie, Logik. 

Wajsberg, M.: Beiträge zum Metaaussagenkalkül. I. Mh. Math. Phys. 42, 221 
bis 242 (1935). 

Die Beiträge betreffen die „Matrizenmethode“, jene in der Behandlung der 
Aussagenlogik üblich gewordene Methode, Unabhängigkeiten zu beweisen, indem man, 
ausgehend von gewissen ‚„Wahrheitswerten‘, Tabellen für die Wahrheitswertverteilung 
der aussagenlogischen Grundverknüpfungen derart angibt, daß die Axiome und die aus 
ihnen mittels Schlußschema und Einsetzung folgenden Aussagen bei allen Wertsetzungen 
einen Wert aus einer gewissen Teilmenge der Wahrheitswerte — einen „ausgezeichneten“ 
Wert — annehmen, während die als unabhängig zu erweisende Aussage auch nicht- 
ausgezeichneter Werte fähig ist. Der Autor zeigt solche aussagenlogischen Unabhängig- 
keiten auf, die mit der Matrizenmethode nur bei Zugrundelegung unendlich vieler 
ausgezeichneter Wahrheitswerte erwiesen werden können; darunter gehören 
zZ. B. die Unabhängigkeitsbehauptungen: 1. „Das Axiomensystem Opp, CCNpgCpg, 
CONppg“ (wo Cpq = wenn p, so qg, Np = nicht p) „zieht nicht jede beliebige Aussage 
nach sich.“ 2. „Von den (im üblichen Aussagenkalkul gültigen) Aussagen Cpp, 
CONNpgqCpg, CONNppCNNag ist die (im üblichen Aussagenkalkul gültige) Aus- 
sage ON Ngg unabhängig“. — Eine Matrix M von Wahrheitswerten (der Begriff 
wird in bestimmter Weise präzisiert) heißt axiomatisierbar, wenn diejenigen aus- 


' sagenlogischen Aussagen, die in M stets ausgezeichnete Werte erhalten, mittels Schluß- 


schema (‚Abtrennung‘) und Einsetzung aus endlich vielen von ihnen abgeleitet werden 


' können. Der Autor gibt Beispiele endlicher, nicht axiomatisierbarer Matrizen 


und zeigt an Hand eines längeren Beweises: Eine auf die Verknüpfungen C und N 


(bzw. auf C allein) bezügliche endliche Matrix X ist — hinsichtlich der Aussagen, 


die mit den in X auftretenden Verknüpfungen gebildet sind — axiomatisierbar, sobald 
die folgenden (bzw. die ersten drei der folgenden) Aussagen in U stets ausgezeichnete 


"Werte annehmen: CCOpgCCgrCpr, COgrCOCpgCpr, CCgqgCpp, COpqCNgNp, 


CNgCCpgqNp. — Abschließend wird der Beweis einer Vermutung von Lukasiewicz 
(betreffs der Axiomatisierbarkeit einer gewissen unendlichen Matrix mit nur einem 
ausgezeichneten Wert) angekündigt; weiter werden ohne Beweis einige den Voll- 
ständigkeitsgrad und die Zusammensetzung von Matrizen betreffende Ergebnisse an- 


gegeben. — Angefügt ist eine Berichtigung zur Arbeit ‚Ein erweiterter Klassenkalkül“ 


(vgl. dies. Zbl. 7, 98): Die ohne Beweis behauptete Vollständigkeit des dort gegebenen 
Axiomensystems für den Hilbert-Ackermannschen „kombinierten Prädikaten- und 


Aussagenkalkul“ gilt erst bei Hinzunahme des weiteren Axioms | X & 3. |. ‚Schmidt. 
Skolem, Th.: Über die Erfüllbarkeit gewisser Zählausdrücke. Skr. norske Vid.- 
Akad., Oslo Nr 6, 1—14 (1935). 
Dieser Aufsatz betrifft die Erfüllbarkeit von Zählausdrücken der Form 
' (2) (EYı: Ya» - +» Yu) K(z, Yı> Yay--+, Yn) (1) 


nebst einigen Verallgemeinerungen. Die Resultate sind meistens schon früher in 
kürzerer Gestalt angekündigt, nämlich in der Arbeit „Über die mathematische Logik“ 
(Norsk mat. Tidsskr. 1928) und in der Besprechung einer Ackermannschen Arbeit 
(Jb. Fortschr. Math. 54, 57; die ursprüngliche Arbeit erschien in Math. Ann. 100). 


Der Verf. definiert zunächst eine Tabelle T(a,),@,,.:.,@,+1) als eine Bestimmung 


der Wahrheitswerte der in K vorkommenden Prädikate für die Argumentreihen der 
Elemente a,,@,,...,@,,, derart, daß K(a,,@,...,@,;,) wahr wird. Zwei solche 
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Tabellen T(a],05,...,@n,1) und T(bj,bz,...,0n+1) heißen kompatibel, wenn die 
Werte aller Prädikate für die gemeinsamen Argumentreihen von @7,49,..., An+ı 
einerseits und von by}, bg» +. -, dn4+1 andererseits übereinstimmen. Dann sind die Haupt- 
sätze dieser Arbeit die zwei folgenden: 1. Notwendig und hinreichend für die Er- 
füllbarkeit von (1) in irgendeinem Individuenbereich ist die Existenz einer Menge 
von Tabellen 7,(1,2,..,„r +1), T,(1,2,..,n+]1),... T,(1,2,...,»-+-1) derart, 
daß zu jedemi<n+tlundj<}es einh<l gibt, so daß 7,(1,2,...,»+-1) und 
T,(i,n+2,...,2%+1) kompatibel sind. Weil es überhaupt nur endlich viele Tabellen 
gibt, hat man ein theoretisch durchführbares Entscheidungsverfahren. 2. Wenn (1) 
überhaupt erfüllbar ist, so ist es auch in einem Individuenbereich mit 31n Elemen- 
ten, wo I die Anzahl der Tabellen in einer Menge der obigen Art ist. Diese Anzahl 
(31n) ist viel kleiner als die der Ackermannschen Arbeit. Von diesen zwei Sätzen 
gibt Verf. auch folgende Verallgemeinerungen. Der erste Satz wird auf Ausdrücke 


der Form (ea in) Es a ee 
ausgedehnt, wo jedes Prädikat in K, das an einer bestimmten Stelle von %,, %2> - - +» Yn 
frei ist, dort wirklich alle &,,.. ., &„, nicht bloß einige, als Argumente hat; der zweite 
Satz auf Ausdrücke der Form 

(2) (Eyıs- - -» Yn) K(&, Yır ++ > Yn) & (&1 > %p> 3) Kı(@1, 22, 83); 
wo das letzte Glied dieser Konjunktion gerade die Formel ist, die besagt, daß gewisse 
Relationen, die vielleicht in X auch erscheinen, symmetrisch und transitiv sind. In 
den beiden Fällen sind die genauen Bedingungen freilich etwas komplizierter als die 
für den Ausdruck (1) geltenden, aber sie sind analog. H. B. Curry. 

Huntington, Edward V.: Efifeetive equality and effeetive implication in formal 

logie. Proc. Nat. Acad. Sei. U. 8. A. 21, 266—271 (1935). 
Huntington, Edward V.: The maihematical strueture of Lewis’s theory of striet 
implieation. Fundam. Math. 25, 147—156 (1935). 

In der letztgenannten Arbeit wird die Lewissche Aussagenlogik der strict impli- 
cation (Lewis, A Survey of Symbolic Logie. 1918; Lewis-Langford, Symbolie 
Logic. 1932) in die Sprache einer „abstract theory (K, ><,w, T,<)‘“ im Sinne des 
Autors [KElementenklasse, 7 Unterklasse, » (nicht) bzw. >< (und), < (implies strietly) 
ein- bzw. zweistellige Grundfunktionen] eingekleidet. Hurtington richtet dabei 
sein Augenmerk auf zwei Tatsachen — betr. beider vgl. dies. Zbl. 10, 49: 1. Während 
im Lewis-Langfordschen Buche die striet implication mit Hilfe einer noch hinzutreten- 
den einstelligen Grundfunktion () (möglich) definiert wird, geht der Autor umgekehrt 
vor; das durch a«* =a< wa definierte Zeichen * spielt nämlich die Rolle des Lewis- 
schen Zeichenkomplexes » (). 2. Die Herleitung der Äquivalenz von „a<b in T“ 
und „a = ab“ legt die Einführung der Relation „a< 5“ für „„<bin T“ nahe. — 
Die letztere Betrachtung wird in der erstgenannten der beiden Huntingtonschen 
Arbeiten in spezieller Form systematisch durchgeführt, indem in einer nur die Grund- 
funktion „und‘“ die Grundrelation „äquivalent“ umfassenden abstract theory (die 
also insbesondere keine Negation einbezieht) eine „effective implication“ defini- 
torisch eingeführt wird, deren Eigenschaften mit denen der Whitehead-Russellschen 
„material implication“ und der Lewisschen ‚„striet implication‘ verglichen werden. 

Arnold Schmidt (Marburg, Lahn). 

Bernstein, B. A.: On finite Boolean algebras. Amer. J. Math. 57, 733—742 (1935). 

In einer endlichen ‚„Booleschen Algebra‘ mit den Elementen a,,...,a, sei der 
Ausdruck (a} -+ @) ... (a, + a,) in eine additive Normalform entwickelt; diejenigen 
Summanden dieser Form, die +0 sind, werden als ‚„minimals‘“ bezeichnet. Dieser 
Begriff ist (wie der nach Bernstein mit ihm zusammenfallende Huntingtonsche 
Begriff des „irreducible element‘) der endliche Spezialfall des von Schröder („Algebra 
der Logik“ Bd. 2.1891) behandelten Begriffs des „Individuums“. — Die grundlegen- 
den Sätze über minimals und die .dual erklärten maximals werden aufgestellt; sie 
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, gestatten einige Schlüsse über Existenz einer Unteralgebra bestimmter Ordnung in 
einer gegebenen endlichen Booleschen Algebra, über arithmetische Repräsentierbarkeit 
einer endlichen Booleschen Algebra und ähnliche Fragen. Ein Abschnitt über Unter- 
| elemente (bei a + © = bist a Unterelement von 5) enthält den Satz: In einer endlichen 
' Booleschen Algebra bilden die Unterelemente eines Elements, das 3 minimals enthält, 
‚ eine abelsche Gruppe der Ordnung 2* hinsichtlich der durch &y’ + x’y gebildeten 
Verknüpfung von & und y. Arnold Schmidt (Marburg, Lahn), 
| Sarv, J.: Foundations of arithmetie. Acta et Comment. Univ. Tartu A 28, Nr 2, 
ı 1-33 (1935). 
The main part of this paper is an account of the development of the various kinds 
‚ of numbers from the positive integers up to and including the complex numbers. This 
, part, however, contributes nothing essentially new to the subject. Although written 
\ in logistie symbols, yet the rules according to which these symbols are to be mani- 
‚ pulated are not formulated abstractly; and since the usage deviates in several respects 
ı from that to which the reviewer is accustomed, there are placesin which, to the reviewer 
at least, the author’s exact meaning is obscure (for instance, in the definition of the ra- 
tional numbers). On the other hand the first few pages are devoted to what seems to 
‚ be intended as an epistemological foundation; the author speaks of “percepts”, “con- 
cepts”, “immutable elements in thought”, and the like. To this part of the paper the 
reviewer is unable to attach any precise meaning. Curry (State College, Pa.). 
Pauli, W.: Raum, Zeit und Kausalität in der modernen Physik. Scientia 59, 65 


bis 76 (1936). 


Algebra und Zahlentheorie. 


Bays, S.: Sur le nombre des systemes eycliques de triples differents pour chaque 
elasse w. (116. Jahresvers., Einsiedeln, Sitzg. v. 17.—20. VIII. 1935.) Verh. Schweiz. 
naturforsch. Ges. 275—276 (1935). 


Bays, S.: Sur les systömes de caract£ristiques appartenant äd=3. (116. Jahresvers., 
Einsiedeln, Sitzg. v. 17.—20. VIII. 1935.) Verh. Schweiz. naturforsch. Ges. 276 bis 


277 (1935). 


Devisme, Jaeques: Sur un mode de coloriage des cartes rendant compte de la disper- 
sion de P’habitat rural. C. R. Acad. Sci., Paris 202, 189—191 (1936). 

Il s’agit du problöme suivant: Etant donne une carte & une öchelle trop petite 
pour representer chaque habitation rurale ou petit groupe d’habitations rurales, rendre 
compte par des couleurs de la plus ou moins grande dispersion de ces habitations dans 
la region representee. — L’essentiel de la solution proposee consiste en ceci: A chaque 
triangle ayant pour sommets trois habitations voisines isolees ou hameaux voisins, 
V’auteur fait correspondre un nombre quotient de la surface du triangle par la somme 
des chiffres situes & ses sommets, chaque habitation isolee comptant pour 1, chaque 
hameau pour » (nombre de ses habitations), chaque village pour y(p) (une certaine 
fonction experimentale du nombre de ses habitations). Il affecte & chaque Intervalle 
de la suite O0, a, 2a, ...., ka, une couleur differente et attribue cette couleur au triangle 
dont le coefficient appartient au dit intervalle. S. Bays (Fribourg). 

Stiefel, E.: Ein Problem aus der linearen Algebra und seine topologische Behand- 
lung. [116. Jahresvers., Einsiedeln, Sitzg. v. 17.20. VIII. 1935.) Verh. Schweiz. 
naturforsch. Ges. 277—278 (1935). i 

Gegeben seien p reelle quadratische n-reihige Matrizen A®, A®,..., 4®) und p 
unabhängige reelle Variable ©,,%,...,%. Ist die durch Linearkombination ent- 
standene Matrix A= 2, AD + 9, A® +... +2,A® nur für das triviale Wert- 
system 1 =%=:::=2%,=0 der Variabeln singulär, so heißen die Matrizen 
linear unabhängig; ist sogar A für alle nichttrivialen Wertsysteme der Variabeln 
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orthogonal, so erzeugen unsere Matrizen eine lineare Schar orthogonaler Matrizen. — 
Unter p’(n) verstehen wir die Maximalzahl linear unabhängiger n-reihiger Matrizen 
und unter p(n) die Maximalzahl von n-reihigen Matrizen, die eine Schar orthogonaler 
Matrizen erzeugen. Die Bestimmung von p(n) und p’(n) ist das im Titel angekündigte 
algebraische Problem. Auszug. 
Popovieiu, Tiberiu: Quelques propriöt6s des &quations algebriques dont les &quations 
dörivses ont toutes leurs raeines röelles. Mathematica, Cluj 11, 205—221 (1935). 
Detailed proofs of the statements announced in an earlier Comptes Rendus 


publication (this Zbl. 10, 388). @. Szegö (St. Louis, Mo.). 
Popovieiu, Tiberiu: Sur une condition suffisante pour qu’un polynöme soit positif. 
Mathematica, Cluj 11, 247—256 (1935). PERL 


Let a,>0 and A, may denote the maximum of the quadratie form Dasz4 1 2 241 


m . = 
for Day, 2 =1. Eco >0, A" 2 094 9142 > au; O<k=sm—1,1> 4, the poly- 
=0 2m 
Aokntel Da; c, ©* remains positive for all real values of x. In case a, —1 there is 
=0 
RR el + 2); putting A=]1, a result of Van Vleck [Ann. of Math., II. ser. 4, 
191 (1902/3)] arises. The author calculates A, in various other cases obtaining con- 
ditions in terms of the greatest zero of Legendre as well as related polynomials. 
@. Szegö (St. Louis, Mo.). 
Wilson, N. R.: On separating the roots of polynomial equations. Trans. Roy. 
Soc. Canada, III. s. 29, 69—76 (1935). 
Der Verf. verallgemeinert den Sturmschen Satz, indem er an Stelle von f(x) 
ein neues Polynom D{f(x), c} mittels der Formeln 


Fiz,,2,) = (=), Die), c} = Fu(e )F,(& 1) — Fu) Fu@,1) 


einführt. Setzt er sodann D{f(x), c} = (x — c) fz(x), so besitzt die mit Hilfe von f,(2) 
als 2. Glied gebildete Sturmsche Kette f(x), fs(®), /s(%), - - -» /m(x) folgende Eigen- 
schaften: Ist f(c) #0, f(c,) #0, so verliert oder gewinnt sie beim Übergang von 2 
durch die Wurzel r von f(x), je nachdem eine gerade oder ungerade Anzahl unter 
den Ungleichungen f(c)>0,r>c,r>c, befriedigt ist (im Falle f’(c) = 0 sind diese 
Ungleichungen durch f(c)>0, r>c zu ersetzen). Dabei sind vielfache Wurzeln 
einfach zu zählen. — Diese Verallgemeinerung erlaubt, die praktische Durchführung 
des Verfahrens zu erleichtern, da ja /,(x) vom Grade <n — 2 ist, während die zweck- 
mäßige Wahl der Konstante ce manchmal weitere Reduktionen ermöglicht. 
N. Tschebotaröw (Kasan). 

Kharadze, A.: Sur un op&rateur fonctionnel et sur la generalisation des polynomes 
de Legendre. ©. R. Acad. Sci., Paris 201, 923—925 (1935). 

This Note gives (without proofs) some interesting generalizations of the results of 
Grace-Heawood, Monteland Tschakaloff concerning the roots of the derivatives 
of polynomials. Making use of the operators 

IE f@) d2= F(l) +o® 1 Flo) + --- + &F(o%-}) 
4=E(l)+o&Fla) + -:- HotrıFlat-) 
[& = primitive root of the equation C* =1, F(z) = primitive for f(z)], we have the 
following results. (1) For /(z) = polynomial of degree k+1, f(®°)=0 (s=0,1,...,k—1) 
implies f'(z) has a root £, with |E|< (k + 1)-4%. — (2) For f(z) = polynomial of 
degree 2k—1, {(&)=0 (s=0,1, ..., k—1) implies f#-D (9)=0, with In] < ee 


(k = 2: Grace-Heawood results). — (3) Apply the operator I} to finding all poly- 
nomials Q,(2), of degree n, such that 7Q,(2) 9(@) d2=0 [p(z) = arbitrary poly- 
nomial, of degree <n— 1]. The {Q,(2)}} (n=km,km-+1) are a generalization of 
the polynomials of Legendre (k =2) and yield information about the root of the 


equation in & fl) + ort fa) ++. +oflot)= KflE). J. Shohat. 
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Dieudonne, Jean: Sur les zeros des polynömes-sections de e®. Bull. Sci. math., 
II. s. 59, 333—351 (1935). 

Es sei s„(2) der n-te Abschnitt der Exponentialreihe. Verf. zeigt, daß die Null- 
stellen von s„(nx) für n> oo sich der Kurve |e!-x|=1, |e2|<1, nähern; es ist 
auch möglich, die Verteilung dieser Nullstellen in der Nähe der Grenzkurve asympto- 
tisch zu beschreiben. — Ref. bemerkt, daß dieses Resultat (sogar noch ein allgemeineres) 
in seiner Arbeit: Über eine Eigenschaft der Exponentialreihe [8.-B. Berlin. math. 
\ Ges. 23, 50—64 (1924)] gefunden werden kann. — Verf. untersucht weiter die analoge, 
etwas schwierigere Frage bezüglich der a-Stellen von s,(nx). Für a + 0 besteht die 
„Häufungsmenge“ aus dem in der rechten Halbebene gelegenen Bogen der obigen 
Kurve, aus dem in der linken Halbebene gelegenen Bogen des Kreises |x| = e-! 
ı und aus dem Stück zwischen +e”!: auf der imaginären Achse. Schließlich wird für 
‚ die Abschnitte von sinz die gleiche Frage behandelt, die sich übrigens auch in der 
obengenannten Arbeit des Ref. findet. @. Szegö (St. Louis, Mo.), 

Lahaye, Edmond: Sur la representation de fonetions de plusieurs variables qui sont 
les raeines d’une &quation alg&brique. Bull. Acad. Roy. Belg., V. s. 21, 980—990 (1935). 

In der Gleichung AP+AFP1+..+4,=0 (1) 
seien die Koeffizienten stetige (nicht notwendig reellwertige) Funktionen von g reellen 
Parametern 2], %,...,2,, die als Koordinaten eines Punktes e des g-dimensionalen 
Raumes R, gedeutet werden mögen. E sei eine Kurve in R, mit dem Anfangspunkt e, 
und dem Endpunkt e,, die keinen Punkt gemein hat mit der Mannigfaltigkeit A, = 0, 
ferner mit den Mannigfaltigkeiten, in denen die Diskriminante von (1) verschwindet 
oder in denen irgendwelche Koeffizienten von (1) ein singuläres Verhalten aufweisen. 
Durchläuft dann e die Kurve E, so ändern sich die p Wurzeln Y,, von (1) in stetiger 
"Weise, wobei niemals 2 Wurzeln einander gleich werden. Verf. zeigt nun, daß man E 
so in eine endliche Anzahl von Teilbogen eye, &1&; - - -, &-1ı€, teilen kann, daß 
für jeden Bogen e;e;,ı die p Wurzeln Y, durch p unendliche Reihen dargestellt wer- 
den können, deren Glieder rationale Funktionen der A, sind. — Sind insbesondere 
die A, eindeutige Funktionen von %,, 23,...,2, und läßt man e, mit e, zusammen- 
fallen, so daß also E eine geschlossene Kurve ist, so kann man auf diese Weise die 
zu dem geschlossenen Weg E gehörige Permutation der Wurzeln Y,, finden. Verf. 
zeigt noch, daß die hierzu nötigen Operationen nur in der angenäherten Auflösung 
algebraischer Gleichungen mit Zahlenkoeffizienten bestehen. Wegner (Darmstadt). 

Molsen, Karl: Über spezielle Klassen irreduzibler Polynome. Schr. math. Semin. 
u. Inst. angew. Math. Univ. Berlin 3, 35—48 (1935). 

Diese Dissertation ist der Irreduzibilität der Polynome vom Typ 


2 n 
K)=gtnT tagt tm 


gewidmet, die zuerst von J. Schur (Gleichungen ohne Affekt. S.-B. Akad. Berlin 
1930, 443—449) untersucht wurden. Der Verf. erhält auf elementarem Wege (ohne 
Benutzung des Sylvesterschen Satzes) einen umständlich zu formulierenden Satz, 
aus welchem unter anderem folgt, daß f(x) irreduzibel ist, sobald (g,,n) —=1 für 
alle » gilt [Schur stellt eine schwächere Forderung (9, m;R) = 1]. — Ferner be- 
stätigt der Verf., indem er den Satz von Breusch (dies. Zbl. 8, 245) heranzieht, 
daß für n>48 zwischen n und 2 n stets eine Primzahl liest, die Irreduzibilität von 


verallgemeinerten Laguerreschen Polynomen 
Rn 


ER n+a\ (=®)”’ Br 
2a Ir.) » (& 0, 1, 2er re.) 
in folgenden Fällen: 1. Falls ((" BY H n) —1 gilt. — 2. Im Falle x =2unda =3, 
mit Ausnahme von L®(x). — 3. Bei genügend hohem für jedes gegebene & bestimm- 


barem n. N. Tschebotaröw (Kasan). 
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Trost, E.: Zur Strukturtheorie der einfachen Algebren. (116. Jahresvers., Ein- 
siedeln, Sitzg. v. 17.26. VIII. 1935.) Verh. Schweiz. naturforsch. Ges. 279—280 
(1935). 


Albert, A. Adrian: Normal division algebras of degree p® over F of charaeteristie p. 
Trans. Amer. Math. Soc. 39, 183—188 (1936). 

In einer in dies. Zbl. 10, 149 besprochenen Arbeit zeigte der Verf., daß eine nor- 
male Divisionsalgebra vom Primzahlgrad p über einem Körper F mit von p verschie- 
dener Charakteristik dann und nur dann zyklisch ist, wenn sie einen maximalen Teil- 
körper F(y) mit yP —=y in F enthält. Das gleiche wird hier bewiesen für normale 
Divisionsalgebren D des Grades p° über F von der Charakteristik p. Für e=1 wird 
eine Divisionsalgebra D, die eine Größe y mit yP = y in F enthält, mit einem separablen 
Zerfällungskörper K = F(n) erweitert; in dem Matrizenring Dy, kann y in der Form 


DE) a 0 
0 OA ae 0 
ah RUE 
O0 1 
NO Aesesekegoreiieke 0 


angenommen werden. Da F von vornherein als Nicht-Galoisfeld vorausgesetzt werden 
kann (in diesem Fall gibt es nach Wedderburn keine echten Divisionsalgebren), 
so gibt esin Kein& +#0,1,2,..,92-—1. 


0 0...E+p-—1 

erfüllt dann yr=(z-+1)y. Wrd =, +2%ın+--+2%,-ın?!, x, aus D, so | 
‚ist auch y2, = (2, +1)y. Ersichtlich ist x, zyklisch vom Grade p über F und liegt 
in D. Für e>1 muß die vom Verf. in der in dies. Zbl. 10, 4 besprochenen Arbeit ent- 
wickelte Theorie der zyklischen Erweiterungen p-ten Grades herangezogen werden. 
Der Beweis wird durch eine vollständige Induktion geführt, die sich auf den Fale=1 
stützt, was versehentlich nicht zum Ausdruck gebracht wurde: auf Seite 187, Zeile 16 
muß es statt „By the hypothesis of our induction ...“ richtiger heißen: „According 
to theorem 1...‘“ Ein interessanter Hilfssatz: Ist X rein inseparabel über F, Z zyklisch 
vom Grade p über K, so ist Z—=Z,K, Z, zyklisch vom Grade p® über F. Deuring. 

Finan, Edward J.: On the number theory of certain non-maximal domains of the 
total matrie algebra of order 4. Duke math. J. 1, 484—490 (1935). | 

From among the non-maximal domains of integrity (Ordnungen) of the total 
matric algebra of order 4 previously determined by the author (this Zbl. 3, 2), a sub- 
set is selected depending upon one prime parameter. The ideal class number of each 
domain is 3. A number is indecomposable if and only if its determinant is a rational 
prime. If A,B,N,,N, are in D, [A| =], |B| = +1, AN,B=N,, then N, 
and N, are associated. Simple canonical forms are obtained with one of which every 
number is associated. MacDuffee (Madison). 

Spampinato, Nicolö: Sulla rappresentazione delle funzioni di variabile bicomplessa 
totalmente derivabili. Ann. Mat. pura appl., IV. s. 14, 305—325 (1936). 

Si on represente — de la maniere ordinaire — les points complexes d’un plan x 
avec les points reels d’un espace S,, en correspondance aux courbes et aux trans- 
formations analytiques de 7 on a notoirement les surfaces caracteristiques et les trans- | 
formations pseudoconformes de $,. On peut prolonger S, du champ reel au champ | 
complexe, ce qui &quivaut & passer dans x du champ complexe auchamp bicomplexe, | 
et ensuite aisement interpreter et gen6raliser dans le champ &tendu les proprietes geo- | 
metriques des surfaces caracteristiques et des transformations pseudo- | 


| 
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, sonformes [pour lesquelles cfr. B. Segre, Rend. Semin. mat. Roma, II. s. 7,59 (1930); 
ce Zbl. 3, 213]. Cette extension est ici atteinte parl’a., en s’appuyant d’une fagon essentielle 
‚ sur le fait que l’algebre des nombres bicomplexes est reductible [pour cela v. aussi 
N. Spampinato, Atti Accad. naz. Lincei, Rend., VI. s. 22, 38 (1935); ce Zbl. 12, 264]; 
‚ elle lui permet de parvenir d’une fagon plus simple et geomötrique & des resultats 
deja obtenus par G. Scorza Dragoni [Mem. Accad: Ital. 5, 597 (1934); ce Zbl. 9, 362], 
concernant les fonctions holomorphes (ou totalement derivables) d’une variable 
bicomplexe. Beniamino Segre (Bologna). 

MeLane, Saunders: The ideal-deeomposition of rational primes in terms of absolute 
values. Proc. Nat. Acad. Sci. U.8.A. 21, 663-667 (1935). 

Im Anschluß an eine seiner früheren Arbeiten (dies. Zbl. 12, 99—100) stellt der 
Verf. ein konstruktives Verfahren auf zur Zerlegung einer rationalen Primzahl p in 
ihre Primidealfaktoren innerhalb eines gegebenen algebraischen Zahlkörpers, indem 
er für diesen Körper alle möglichen nicht-Archimedischen Bewertungen konstruiert, 
bei denen der Primzahl p ein positiver Exponentenwert entspricht. — Gibt es ins- 
besondere nur eine einzige Bewertung dieser Art, so schließt der Verf., daß die er- 
zeugende Gleichung des Zahlkörpers irreduzibel ist, da in diesem Falle p Potenz eines 
einzigen Primideals ist. N. Tschebotaröw (Kasan). 

Reichardt, Hans: Der Primdivisorsatz für algebraische Funktionenkörper über einem 
endlichen Konstantenkörper. Math. Z. 40, 713—719 (1936). 

Es sei & ein algebraischer Funktionenkörper einer Variablen mit g Konstanten 
und Ä/k galoissch vom Grade n. In der galoisschen Gruppe sei & eine Klasse von 
c konjugierten Elementen. Mit 0 sei das Maximum der Realteile der Wurzeln von £x (s) 
bezeichnet. Ferner bedeute N,(C) die Anzahl der in k gelegenen Primdivisoren p 
" vom Grade », für welche das Frobeniussymbol 2 —=( ist. Das Analogon zum 
Primidealsatz der algebraischen Zahlentheorie, das mit Artinschen L-Reihen bewiesen 
wird, lautet: N,(C) = — Z u 0) (für v — oe). Ernst Witt (Göttingen). 


Gonzälez, M. 0.: Kongruenzengleichungen. Bol. mat. 8, 161—166 (1935) [Spa- 
nisch]. 

a remarks are made concerning polynomials which are equivalent in 
respect to the problem of representing m-th powers. @. Pall (Montreal). 

Obläth, Richard: Über Primzahlen in aufeinander folgenden Intervallen. Ann. Mat. 
pura appl., IV.s. 14, 299—303 (1936). 

The author deduces two simple consequences from the Prime Number Theorem. 
‚One is: if n < (logx)” for some m, then for all sufficiently large x each of the inter- 
"vals (0, ®), (2, 22),...,((® —1)&,nx) contains more primes than the preceding one. 

Davenport (Cambridge). 

Pall, Gordon: Note on irregular determinants. J. London Math. Soc. 11, 34—35 

(1936). 
ERE dem Irregularitätsexponenten versteht man den Quotienten aus „Klassen- 
zahl des Hauptgeschlechtes‘ durch „größte Ordnung der Klassen“. Während in den 
bisher betrachteten Beispielen der Irregularitätsexponent stets gerade war, gibt der 
Verf. 2 Beispiele mit ungeradem Exponenten an. Hofreiter (Wien). 

Humphreys, M. Gweneth: On the Waring problem with polynomial summands. 
Duke math. J. 1, 361—375 (1935). 

The author uses the analysis developed by Landau and James to deal with 
the problem of the representation of integers by a sum of values of a polynomial. 
The polynomial P(y) is written in the form 


k 

en 
ra) A: , 
v=1 
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P(y) is said to satisfy Hypothesis I if there is no prime p such that P(y) = 0 (mod p) 
for all y. We write 
Po +) = Aa) =Ar+ +40 +4, 

where t is zero or a positive integer and v > 0 is an integer having the smallest number 
of prime factors such that Az,..., A, are integers for every value of i. A value of & 
is said to be admissable for a prime p if there is at least one value of & for which 
p X Q(x). P(y) is said to satisfy Hypothesis II if, for each prime p=k, there is an 
admissable value of t such that, for some value of x, p { Q,(8). The symbol Q,(2) is 
nowhere defined and, in spite of considerable effort, the abstractor is unable to guess 
its precise meaning. — The author considers in detail the cases k = 4, 5, 6,7 and 
proves that, if P(y) satisfies hypotheses I and II, then every sufficiently large in- 
teger can be represented as the sum of s values of P(y) where s = 21, 53, 133 or 325 
according as k=4,5, 6 or 7. Conditions are found in terms of a,,..., a; which show 
when P(y) fails to satisfy Hypothesis II. Further results for 7<k< 28 are also 
given. Wright (Aberdeen). 

Diekson, L. E.: Universal Waring theorems with eubie summands. Acta Arithmet. 
1, 184—196 (1935) u. Prace mat.-fiz. 43, 223—235 (1936). 

Cubie polynomials f(x) are obtained which represent integers =0 for all in- 
tegers >0, and are such that every integer >0 is a sum of nine values f(x) 
(2=0,1,,..). The treatment avoids the use of earlier papers. The first part, like 
previous work concerning cubes and pyramidal numbers, investigates for f(x) =gx 
+ (2° — x) conditions for expressing integers s beyond a determinate limit in the form 


3m) + fo) + F8b - 3° — v) + It" — u) + FE" + )}; 

connected with the congruence s= f(3m) (mod 3*) and the temay +3 +2. 
It is thus established that every s> 168 - 32* is a sum of nine values /(x) for in- 
tegess >t, f O<t<702 and —3%® <g< 15773. The second step is to reduce 
the limit 168-3%* in many cases to zero, by Dickson’s device of ascent from sums 
of k— 1 to sums of k values, and small tables. Conditions for universality are applied 
to a sum of nine values of (2° — x) +43b(2?— x) +cx (> —h), for various b’s 
and c’s, the least h being found tentatively. @. Pall (Montreal). 

Erdös, Paul: The representation of an integer as the sum of the square of a prime 
and of a square-free integer. J. London Math. Soc. 10, 243—245 (1935). 

The author proves the theorem that, if n is a sufficiently large integer, then primes 
and quadratfrei integers f exist such that n=p?--/ when n=1(mod4) and 
n=4p?®-+]j when n=1(mod4). The proof involves the prime-number theorem. 
The author states that he can prove similarly the theorem that n = p* + g, where k 
is a given exponent and g has no k-th power as divisor. — Presumably for certain 
values of % there is an exceptional case corresponding to n = 1 (mod 4) when k=2, 
but this is not stated; for example, f k=4 and n = 1 (mod 16), n = p® + g is not 
possible unless p = 2 and n — 16 is k-th power free. Wright (Aberdeen). 

Walfisz, Arnold: Zur additiven Zahlentheorie. II. Math. Z. 40, 592-607 (1935). 

Let &(n) be the number of representations of an integer n asthe sum of a quadratfrei 
number and a prime, and let N,(n) be the number of representations of n as the sum of r 
squares and a prime. A. Page has proved that 


1 2 — : “ 
Q(n) = l l rs) l l (#1) in) + Ofnlog-®n (loglogn)#logloglogn}. 
p pln 

For r=4, Chowla and the author have proved that 


adtmir n}r 


N) = nF Dlogn +0 (ern) 
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where ©,(n) is defined differently according as r = 0, 1,2 or 3 (mod 4). In this paper, 
the author improves these results. The error term in the first is reduced to Ofn (logn)-4} 
where A is any positive number however large. For N,(n) the author proves that 


sr 


N,(n) = TS) [in — u)ir=2 Li(u)du + Ofntr(logn)-4} 
2 


for r>4. These results are obtained by the use of Siegel’s theorem that 
logL;(1) = o(log |d|) 
as |d|> oo. (See this Zbl. 11, 99.) Wright (Aberdeen). 


Walfisz, Arnold: Über Gitterpunkte in mehrdimensionalen Ellipsoiden. 5. Abh. 
Acta Arithmet. 1, 222—283 (1936). 


4 
In) = DagnngNn (dyn = 4, rational) sei eine positiv definite quadratische Form 
h=1 


- 9: . ” ” * . 
in den Variablen n,, ng, 3, n, mit der Determinante D. P(x) sei der übliche Gitterrest 


n® 
P(x) = >} —_ 2yD®- 
1ZQ(n)=z 


Behauptungen: I. Es ist [P?w) du=xx +0O(a°2 log?z), wo x=x(Q) nur von 


N) 
' Q abhängt. — II. x>0. — II. Wird , = +m + +m,Q(n=n+n 


+29 +2m, oe )=m+2m +2 44,0) = m +2m +4n} +8n} ge- 


| setzt, so ist #(Q,) = 22/3, #(Q,) = n2]6, #(Q,) = 2/24, #(Q,) = 2/96. — IV. Für 
-Q=Q;(i=0,1,2) darf das O-Glied in I durch O(x>l2 log x) ersetzt werden. — Zum 


Beweis von I zieht Verf. Heckesche Sätze über den Zusammenhang der quadr. Formen 
mit gewissen Modulformen heran, die er bereits früher für ähnliche Zwecke benutzt hat 


' (vgl. dies. Zbl. 4, 103). Die alsdann zum Beweis von I nötigen Abschätzungen hat Verf. 
zum Teil schon in einer älteren Arbeit durchgeführt (dies. Zbl. 6, 207), der Rest wird in 


der vorliegenden Arbeit erledigt. — Zum Beweis von III, IV schlägt Verf. einen anderen 


Weg ein: er drückt P(x) durch T(x) = I'm — n?x?/12 aus; das gelingt restlos bei 
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Q,; 91; 5; dagegen bleibt bei Q, ein Restglied übrig, welches die Verbesserung des 


O-Gliedes in I verhindert. Dann wird für v=0,1,...,5 gezeigt, daß 


T(2/u) T(u) du = (52° + 145 (d + 39) 2) © + O(Rd? loge), (1) 
12 
0 


“woraus schon III und IV leicht folgt. — Es werde bemerkt, das Verf. bereits in einer 


älteren Arbeit (dies. Zbl. 3, 103) die hier angeführten Resultate, insofern sie die Form@, 
betreffen, und ebenso die Formel (1) für» = O und v» = 2, bewiesen hat. — Druckfehler: 
Im Wortlaut des Hilfss. 29 lies M(x); in den letzten 3 Zeilen der Abhandlung lies 
zweimal 17/6 statt 17/16. Jarnik (Praha). 


Groschew, A.: Zur metrischen Theorie der Kettenbrüche. Rec. math. Moscou 42, 
509—518 u. deutsch. Zusammenfassung 518 (1935) [Russisch]. 
Einen Satz des Ref. (dies. Zbl. 10, 341) verallgemeinernd, zeigt Verf.: Sind 


@g @19 +++, ... die Teilnenner der regelmäßigen Kettenbruchentwicklung einer 
reellen Zahl «, ist f(r) > 0, fr) = Ofy(r)}, = <-toc und — für große r 


nicht zunehmend, so gilt für fast alle x =! 


2 
lim - I" fa) = Yin. di e er al 


N>X A. Khintchine. 
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Analysis. 


Oniceseu, O.: Un probleme d’analyse. Bul. fac. sti. Cernäufi 9, 16—21 (1955). 
An einigen Beispielen wird das Verhalten der Transformation 


X=f(z, Y), Y=g(e, Y) 
in singulären Stellen untersucht, d. h. in Stellen, an denen die Funktionaldeterminante 
ar) 
D(z, y) SE o(z, Y) 
verschwindet. Ist = 0, y=0 eine isolierte singuläre Stelle, so ist das Bild jedes 
hinreichend kleinen Kreises 2? + y? = r? eine Kurve, die den Punkt X=0, Y=0 
umschlingt. Kamke (Tübingen). 

Brown, A. B.: On the locus of an analytie equation in the real plane. Bull. Amer. 
Math. Soc. 41, 881—884 (1935). 

L’a. &tudie le lieu repr6sente sur le plan xy reel par une &quation analytique 
f(z,y)=0. Si P est un point reel quelconque de ce lieu et f(x, y) est irreductible 
en P, le lieu en question — dans le voisinage de P — comprend le seul point P, 
ou bien est constitu6 par une courbe ayant en P un point simple ou un rebrousse- 
ment. Beniamino Segre (Bologna). 

Takasu, Tsurusaburo: Eine Verschärfung des Nakanosehen Mittelwertsatzes und 
ihre Anwendungen auf eine Verallgemeinerung des Mazzonischen Mittelwertsatzes usw. 
Proc. Phys.-Math. Soc. Jap., III. s. 17, 481—497 (1935). 

Verf. gibt zunächst eine leichte Verschärfung eines von Nakano (dies. Zbl. 10, 347) 
formulierten Mittelwertsatzes n-ter Ordnung, indem er an den Enden des betrachteten 
Intervalls nur die Stetigkeit der im Innern vorhandenen Ableitungen verlangt. Dies 
geschieht natürlich durch einen Grenzübergang. — Durch Einsetzen spezieller Punkte 
erhält er dann den folgenden Mittelwertsatz: f(X) sei mit den Ableitungen bis zur 
(rn -+p)-ten Ordnung in (x, 2 + h) stetig, und die (n+p-+-1)-te Ableitung sei dort 
integrierbar. Ferner sei f* +? (2) = f"*?(2) =. = Fer U(z)—=0, aber (ET) 
Dann läßt sich das Restglied der Taylorschen Formel für f(x + h) — f(x) in der Form 


m +1) — ti) 
u ee A 


dp; 


fra + Onaprih); 
1 


on?) = 7 —— 
ko 


schreiben. [Für p=1 vgl. Mazzoni, Rend. Circ. mat. Palermo 52, 44—57 (1923).] 
Ferner ist ortl(p +2) — Pt? (p) 
(+2 {Rt pP +1) ot(p)} Rogosinski. 


Ferraris-Pozzolo, Giulia: Sopra una interpretazione geometrica del secondo teorema 
della media. Boll. Un. Mat. Ital. 15, 12—14 (1936). 


lim d,4p+1 = 
h>0 


De Finetti, B., e M. Jacob: Sull’integrale di Stieltjes-Riemann. Giorn. Ist. Ital. 
Attuari 6, 303—319 (1935). 

Versuch, eine elementare Definition des Stieltjesschen Integrals [ /d® zu geben, 
welche alle praktisch vorkommenden Fälle umfaßt und außerdem gewissen anschaulichen 
Vorstellungen über Massen- oder Wahrscheinlichkeitsverteilungen entspricht. Dafür 
muß man nach Verff. statt ®(x) zwei Funktionen ®,(z) und ®,(x) betrachten, wobei 
die Differenz ®,(#)— D,(x) der im Punkte x konzentrierten Masse entspricht. Man 
setzt dabei voraus, daß immer B,(# — 0) = d,(« — 0) = ®(2— 0) und B,(& +0) 
—=d,(<+0)=D(x +0) ist und daß folglich in allen Stetigkeitspunkten ®,(x) 
= B,(2) = D(x) gilt. Den Fall D,(2) = ©(z— 0), B,(X) = ©(x +0) bezeichnen 
Verff. als Fall der vollständigen Additivität. A. Kolmogoroff (Moskau). 
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Rademacher, Hans: Some remarks on F. John’s identity. Amer. J. Math. 58, 169 
bis 176 (1936). 

F. John’s identity (see this Zbl. 10, 254) is 

{ee} I 
A, logn 
De la - er) =logy [Iy)dy 

n=1 0 
where /(y) is a function of bounded variation with the period 1, y—p/q is a given 
rational number in its lowest terms, and a,(y) is g — p, — P, 9, or O according as to 
whether both p and gq, p only, q only, or neither of them, divide n. The author first 
slows that the case f(x) — e?”ik? reduces to a relation involving the Riemann zeta- 
function. He next proves the identity for all Riemann-integrable function of period 1. 
Lastly he proves a similaridentity related to a field of algebraicnumbers. Titchmarsh. 

Kuzmin, R. 0.: Sur la methode de quadrature de Tehebycheff. C. R. Acad. Sci., 
Paris 202, 272—273 (1936). 

Cette Note fait suite & la Note [C. R. Acad. Sci., Paris 201, 1094 (1935); ce Zbl. 
12, 398] de l’auteur et utilise l’expression }ı 

1 


n 
zfts@-na 1 Be . an 
Pn(%) = e "! au: 2. 05 di Z2)d2, 


+1 1 
ou @(2) =[log|z — t| dt, trouvee & cet endroit pour le polynome p„(x) dont depend 


-1 
la formule de quadrature de Tchebycheff. Actuellement, il &tablit la formule 


,  asymptotique +1 2\* 2 \" 
> ftog@-Hat 2(,) 1 Y (—1)* I (2) log en) 
Beh ien nlogn ||—xz ' 1—x nlog?n | logn 
valable pour log logn 
| I ®| As logn 


I resulte de la le resultat important que (sauf la racine zero pour n impair) toutes 
les racines de p,(x), & partir de n > n,, se trouvent dans la bande de largeur tendant 
vers 0 avec h forme&e par les courbes (2) =w(l1-+ h). 8. Bernstein (Leningrad). 

Curtiss, John: Interpolation in regularly distributed points. Trans. Amer. Math. 
Soc. 38, 458—473 (1935). 

The author discusses the convergence of Lagrange interpolation polynomials L, (z) 
corresponding to a “regularly distributed” set of interpolation points on a given recti- 
. fiable Jordan eurve ©. (Concerning this conception cf. Fejer, Göttinger Nachr. 1918.) 
Let the given function f(z) be analytic on C but not necessarily in the whole open 
region within it. Under a proper condition concerning ( the polynomials Z, (z) tend to 

ei MI) r, 


2ri)t— 2 
cC 


within €. The condition mentioned is satisfied if the mapping function 2= g9(w) 
of 0, |w|>1,9(®) =, possesses a first tangential derivative on |w|=1 and 
this derivative fulfils a Lipschitz condition with positive exponent. The main tool 
is an asymptotic formula of the polynomial with the interpolation points as zeros, 
a formula different within resp. outside of ©. — Introducing further restrietions con- 
cerning ( the same conclusion will hold provided that f(z) is Riemann integrable 
on C. Finally the degree of convergence as well as the simultaneous interpolation 
to several functions are investigated. @. Szegö (St. Louis, Mo.). 
Tudeberg, Arnold: Orthogonalsysteme von Polynomen und Extremumprobleme 
der Interpolationsreehnung. Acta et Comment. Univ. Tartu A 28, Nr 3, 1—-57 (1935). 
Darstellung der wichtigsten elementaren Eigenschaften der orthogonalen Poly- 
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nome, insbesondere ein kurzer Abriß der ultrasphärischen Polynome vom Standpunkte 
der Orthogonalität. Der Beweis von Satz 16 (nicht der Satz selbst) scheint Ref. neu 
zu sein. Im letzten Teil werden Spezialfälle der Newtonschen Interpolationsformel 
mittels Extremalforderungen bezüglich der Interpolationsstellen charakterisiert, die 
unschwer auf gewisse ultrasphärische Polynome führen. Dies wird schließlich an 
Zahlenbeispielen erläutert. @. Szegö (St. Louis, Mo.). 

Remes, E. J.: Sur quelques thöor&mes fondamentaux concernant la meilleure approxi- 
mation des fonetions de plusieurs variables ind&pendantes. C. R. Acad. Sci. URSS, N. s. 
3, 343—346 (1935). 

Consider an inconsistent system of equations (in finite or infinite number) 

tat +, m = (1) 
(&; = unknown, n = fixed integer), where the variable point Q= (a1, 43, - - -, @n» l) 
ranges over a certain bounded » + l-dimensional set @. The author discusses the 
problem of minimum approximation, i.e. that of minimizing the upper bound of 
Al=|11- 0, —,%|= L(2, %,..., in)» 9c6G. 
Making use of some known results of Vall&e-Poussin and of the notion of linear 
dependance of linear forms, the author shows the existence of at least one solution 
of the aforesaid problem first, when @ consists of a finite number of points, then for 
the general case of an infinite set G. (The proofs are but sketched.) The problem 
under consideration embraces the approximate solution of empirical equations, also 
that of finding the best approximation of a given bounded function by linear aggregates 
of given bounded functions. J. Shohat (Philadelphia). 

Corput, J. G. van der, und 6. Schaake: Ungleiehungen für Polynome und trigono- 
metrische Polynome. Compositio Math. 2, 321—361 (1935). 

Corput, J. G. van der, und G. Schaake: Berichtigung zu: Ungleichungen für Poly- 
nome und trigonometrische Polynome (Vol. 2 [1935], 321—361). Compositio Math. 3, 
128 (1936). 

Les auteurs &tudient les proprietes extr&males des polynomes homogenes de 
plusieures variables. Le point de depart de la premiere partie reside dans le theo- 
reme: si le polynome P(p) = a cos" + mbcos""Ipsinp + --- est non sup£erieur 
a un en module, pour toute valeur reelle de o, on a a +b?<]. Par des trans- 
formations de variables les auteurs tirent de la des theor&mes, dont la plupart sont 
connus [O. D. Kellog: On bounded polynomials in several variables, Math. Z. 87, 
55—64 (1927)]. La seconde partie est consacree principalement & l’&tude des fonctions 


mM 
EN BD 
u=0 u 


oü D2, ... 2, est la somme symm6trique de tous les produits de u entre les m varia- 


u 

bles 2,. Les resultats sont analogues & ceux de M. G. Szegö, contenus dans la se- 
conde partie de son M&moire „Über einen Satz des Herın Bernstein“, Schr. Königs- 
berg. gel. Ges. Naturwiss. Klasse 59—70 (1928) (voir „Berichtigung“). $. Bernstein. 

Kales, Morris L.: On the elosure of the set {e?*®}. J. Math. Physics, Massachusetts 
Inst. Technol. 14, 187—188 (1935). 

Applyıng Runge’s theorem to 0° = (—i)" (logz)", n—=0,1,2,..., on a closed 
arc of the unit circle the author proves by a very brief argument that the set fer, 
n—=0,1,2,...,isclosed L, over any interval whose length islessthan 27. Bochner. 

Frechet, Maurice: Sur diverses extensions de Pinögalit6 de Bessel. Mathematica, 
Cluj 11, 198—204 (1935). 

The author extends Bessel’s inequality to the case of complex functions in two 
different ways, according to different definitions of orthogonality. The first ex- 
tension is the familiar one based on the relations fe 99: = Öir- The second extension 


is as follows: if F,Q,,...,@, are complex functions in the Lebesgue space L,, if 
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3 f (Pi Pr +: Pr) = Örr, and if u,,...,w, are real constants minimizing the inte- 


r a. a 
gral [IF — ae 9,|?, then u =} ı [(F$r +Fg;) and PL fir". Stone. 


Kader "., und M. Krein: Das Momentenproblem bei de: zusätzlichen Bedingung 
von A, Markoff. Commun. Soc. Math. Kharkoff et Inst. Sci. Math. et Mecan., Univ. 
Kharkoff, IV. s. 12, 13—33 (1935). 

This very interesting paper is a continuation of the previous researches of the 
authors on various aspects of the Moments-Problem (cf., for ex., this Zbl. 12, 293). 
It deals with the following problem of A.Markoff: find a solution 07 ) of the Moments- 
Problem d 


[»* do(z) = given 5 (0 k, Set 5 (er bie oe) 


a 

such that (2) — o(X')< L(r’ — ®) wze= v0 bh 
By applying very skillfully the theory of definite quadratic forms, of the integrals 
of Stieltjesand Lebesgue and of certain points from the theory of analytie functions, 
the authors succeed in giving simple necessary and sufficient conditions for the exist- 
ence of a solution. They further discuss its uniqueness and extremal properties, supple- 
menting and extending the results of Markoff. As illustration, the following theorem 
may serve. Theorem: The necessary and sufficient condition for the exist- 
ence of a function /(z) such that O< f(x) <_L (almost everywhere) 


Set lan == $, Varia 2,...,.2m +2;e=0,1; m finite or infinite) 
is ihst the quadratic form Std) )&;&; be positive definite. Here the 


i,k=0 
numbers {i„(Z)} are related Rn the given moments {s,}} by means of 
I Hr BE 
ee b(L) , Gl 
5 Zn: ji area az Tishskar: 


Wall, H. S.: On eontinued fraetions of the form I+K (b,z/1). Bull. Amer. Math. 
Soc. 41, 727—736 (1935). 


The author considers the infinite continued Buch 


1-+ - + n +... (b, #0, real or complex) (1) 
such that, for sıme k=>1 
AR 9 m Bar, BEL) 
Nn>X 


and shows the region of convergence and the analytic character of its limit-function. 


The proof is based upon the study (by means of known propositions from the general 
theory of continued fractions) of the % continued fractions with convergents resp. 
Nytim-ılDiiym-ı = L..;m=1,2,...,%k), where N„(z)/D,(2) represents the 
n-th convergent of (1). The case is further discussed when (1) represents a meromorphic 
function of z, thus generalizing a result due to Van Vleck (k =1). The general con- 
siderations are illustrated on some special cases, with k=3, 4 (like b,_ 3 = #0, 


Imre, —=.0; Dan+2 er —=a=0). Finally, application is made to “semi-normal” 

n>& 4 f 

power series Der, De, +»? (co =1,c, real), and conclusions are drawn concerning 
v=0 v=( 


the convergence properties of the corresponding continued fractions [of the form (1)]. 
J. Shohat (Philadelphia). 
Reihen: 
Kaezmarz, S.: Notes on orthogonal series. II. Studia Math. 5, 103—106 (1935). 
The author gives a new proof for Menchoff’s well known theorem about orthogonal 
systems. It is based on the following lemma: Given an integer p, orthogonal functions 
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I"); l<em=<2p,0=<t=<d, can be constructed so that: a) [E.W dı= Op! 
() 


2p-1 F 
and b) for any i from (1, 2) an m=m(t) exists, m< p, for which | Dh) | >(’logp; 


C and C’ are here positive absolute constants. (I. see this Zbl. 10, 257.) @. Szegö. 

Quade, E. S.: A note on Lipschitz elasses. Bull. Amer. Math. Soc. 41, 849-852 (1935). 

The main result of the paper may be stated as follows. Let c,, c,, . ... be a sequence 
of complex numbers such that In?“ |c„|? converges, with 0=&=1. Then, for 
almost every sequence of signs +1, the series > ein® is the Fourier series of a 
function f of the class Lip(&, p), whatever p=1. E 1=<p=2, the result holds 
for every sequence of signs. 4 A. Zygmund (Wilno). 

Garten, Viktor: Über den Einfluß endlich vieler Änderungen auf das Borelsche 
Limitierungsverfahren. Math. Z. 40, 756—759 (1936). 


AUS) Be Imms, = ed: Pine” > = x’ —= s) folgt nach dem l’Hospital- 
N=&© . 
Stolzschen Satz bekanntlich (II) B— lim s,_, =s. Die Umkehrung des l’Hospital- 
Stolzschen Satzes gibt, daß (I) aus (II) folgt, falls (III) s, > O(1) ist; Verf. beweist aber, 
daß dies sogar auch dann gilt, wenn (III) durch s, = O(n*) ersetzt wird. — Übrigens 
kann auf diesen Satz leicht auch der allgemeinere zurückgeführt werden, wo nur 
Sn > O(n*) vorausgesetzt wird. Karamata (Beograd). 

Vignaux, J. €.: Über den Abelschen Satz für Doppelreihen. An. Soc. Ci. Argent. 
120, 15—27 (1935) [Spanisch]. 

Diverses remarques concernant le theoreme d’Abel-Pringsheim pour les series 
doubles (cas de Pringsheim D Danm diverge avec la somme 00). Mandelbrojt. 

Vignaux, J. C.: Über einen Satz von Pringsheim und seine Ausdehnung auf Integrale. 
An. Soc. Ci. Argent. 120, 49—54 (1935) [Spanisch]. 

Lösch, Friedrieh: Neue Beweise der Überkonvergenzsätze für Potenzreihen und 
Dirichletsche Reihen. Math. Z. 40, 773—784 (1936). 

L’auteur donne des demonstrations de caractere elementaire des theor&mes de 
M. Ostrowski sur l’ultraconvergence. Mandelbrojt (Clermont-Ferrand). 

@ Mandelbrojt, S.: Series de Fourier et elasses quasi-analytiques de fonctions. 
(Coll. de monogr. sur la thöorie des fonetions. Puhlise par Emile Borel.) Paris: Gauthier- 
Villars 1935. VIII, 157 pag. Fres. 35.—. 

This treatise is essentially an elaboration of the author’s Bordin prize memoir and 
related papers (this Zbl. 8, 152, 169 and 254; 10, 61; 11, 120 and 261; 12, 65) plus prefatory 
material. Ch. I. Lebesgue integrals, Fourier coefficients. Uh. II. Some general theorems on 
Fourier series (Fejer sums, Riemann-Lebesgue theorem, Parseval’s theorem). Ch. III. Poisson’s 
integral. Ch. IV. Some properties of entire functions [the functions m(r), M(r), and N (r)]. 
Ch. V. Quasi-analytic classes of functions, class D (history, methods of Carleman and 
Ostrowski for the Denjoy class). Ch. VI. Quasi-analytiecity expressed by inequalities for 
the Fourier coefficients; construction of functions belonging to a given class; equivalence 
of two classes (largely based on work reviewed in this Zbl. 11 and 12). Ch. VII. Influence 
of the local properties of a function upon its Fourier coefficients (for this and following chapters 
compare the papers reviewed in this Zbl. 8 and 10). Ch. VIII. New quasi-analytie classes 
of Fourier series. Ch. IX. Generalization of the problem of quasi-analytieity. Ch. X. Analogies 
between the problem of quasi-analytieity and the question of singularities of a power series. 

E. Hille (New Haven, Conn.). 

Bohr, Harald: Un theoreme sur les series de Fourier. Mat. Tidsskr. B 1935, 77 
bis 81 [Dänisch]. 

D’une proposition deja demontree par lui (cf. ce Zbl. 12, 347), Bohr deduit la 
propriete extremale suivante de l’integrale d’une fonction periodique: Soit f(x) une 
fonetion periodique continue de periode 27, dont les coefficients de Fourier sont 
nuls jusqu’a l’ordre N exelusivement, et dont le module ne d&passe pas P’unite: 


oo 


(x) © D/(a, cosnz + b„sinne); |/(«)|<1 
N 
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alors la foncetion: F(x) = (Na)da» I = (a, sinn — b„cosnz) 
N 


satisfait & Tindgalite: |r(@)| = = Ye Grchable), 


Achyeser, N., und M. Krein: Bemerkung zur Arbeit „Über Fouriersche Reihen be- 


, sehränkter summierbarer Funktionen und ein neues Extremumproblem“. Commun. Soc. 
ı Math. Kharkoff et Inst. Sci. Math. et M&can., Univ. Kharkoff, IV. s. 12, 37—40 (1935). 


In the first part of the paper in question (this Zbl. 10, 351) the authors had shown 
that a real function f(p) € L(—r, r), such that —L< (9) <L, having the complex 


ı Fourier coefficients O,, C},..., C„_ı, will exist if and only if |O,|<2L and the 


n—1 


Hermitian form >) Y,_, 2; %; is non-negative, where the coefficients y, are defined by 
oo 


„k= 


N 
| .[C, 
| ep + tet 4er erinnert 
ı with ya =y-+Yy and y_;—=Y%r. These y’s are not necessarily real when the C’s are 


real. The authors now show how to find an equivalent Hermitian form with real 
coefficients. Y E. Hille (New Haven, Conn.). 
Turän, Paul: Über die arithmetischen Mittel der Fourierreihe. J. London Math. 


Soc. 10, 277—280 (1935). 


Let f(x) » 2b, sinnz, where f(x) is non-negative and convex upwards in [O, z]. 


| N= 
\ Let 8%’ (x) denote the n-th Cesäro mean of order k, k integer. Fejer (this Zbl. 6, 345) 
showed that f(x«)>S®(2)>0 in 0<xz<nr. The author now proves by Fejer’s 


‚methods that Ha) > S®(2)> S®(2)> --->0. 


' Thus the means of order one give a better approximation to f(x) than those of higher 
‚ order. E. Hille (New Haven, Conn.). 


| Dirichletsche Reihen, fastperiodische Funktionen : 


Phillips, Erie G.: On the region of summability (A,},a) (a > ID) and (A, log},1) 
of Dirichlet’s series of type An. Proc. London Math. Soc., II. s. 40, 436—448 (1935). 
A series Du, is summable (4,4, &) or (A,AlogA,1) according as 
lim we?” or lm U, eV An 10g An 
y>0 y>X© 
n=1 n=1 


exists. Here the A’s are the type of a Dirichlet series. The author applies these 


"methods to the summation of the series D’a„e-*"°, and proves that for «>1 the 
N 


series is summable by the first method in the region defined by the inequalities 
larg(s — »,)| <3 (1 +1/&) and by the second one in the region Jarg (s — $n) 2 
Here {s,} are the vertices of the horizontal Mittag-Leffler star of the function, and 
are of course to be omitted from the region. Thus the second method is as effective 
as that of Mittag-Leffler used by M. Riesz. It is remarkable that the case « >1 
should differ so strongly from the case « =1 in which Hardy found the region of 
summability to be a half-plane related to the order of the function on vertical lines. 
E. Hille (New Haven, Conn.). 
Maak, Wilhelm: Eine neue Definition der fastperiodischen Funktionen. Abh. math. 
Semin. Hamburg. Univ. 11, 240—244 (1935). gi 
Maak, Wilhelm: Integrale und Gruppen. Jber. Deutsch. Math.-Vereinig. 45, 
236— 242 (1935). ni 
& sei eine beliebige Gruppe, f(x) eine komplexwertige Funktion ihrer Elemente x. 
Eine Teilung bezüglich f(x) und e ist eine Aufspaltung von © in endlich viele 
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Teilmengen X;, so daß |f(x) — fy)|<e für &, ycU;. — Verf. stellt fest, daß von 
Neumanns Definition der fastperiodischen Funktionen damit äquivalent ist, daß es zu 
jedem &> 0 eine Aufteilung gibt, die bei jeder Links- und Rechtstranslation auf der 
Gruppe in eine zum selben e gehörige Aufteilung übergeht, und schließt verschiedene 
Bemerkungen an. Bochner (Princeton). 
Takahashi, Shin-iehi: On the formal integration of the Fourier series of an almost 
periodie funetion. Mat. Tidsskr. B 1935, 82—85. 
Jessen, B.: Remark on the theorems of R. Petersen and 8. Takahashi. Mat. Tidsskr. 
B 1935, 8586. 
Soit f(t) une fonction p.p. de la variable reelle t: 


0) & > A, ei Ant, 
1 


Takahashi d&montre que, quelque soit o positif, la serie: 
oo 


>" An giAnt 
o+iA, 

1 
est la serie de Fourier d’une fonction p. p. — Jessen fait remarquer que ce resultat 
est un cas particulier du suivant, du & Bochner (8.-B. Bayer. Akad. Wiss. 1928): 
Soit k(x) une fonction de la variable reelle & telle que: 


Ira)|de 


existe; si l’on pose: 
> 


G(l) = ke) e'adg, 


oO 


+00 
alors la fonction p. p.: ftt-« +t)k(x)dx, a pour serie de Fourier: 


DIA) AO aRE. J. Favard (Grenoble). 
T 


Kershner, Richard, and Aurel Wintner: On the asymptotie distribution of almost 
periodie funetions with linearly independent frequeneies. Amer. J. Math. 58, 91—94 (1936). 
Nach Wintner (dies. Zbl. 7, 157) ist die Verteilungsfunktion o(x) einer fast- 


periodischen Funktion x(t) = D)a, c08/„(t— 6,„) mit linear unabhängigen A, stets 
m=0 
beliebig oft differentiierbar, aber sicher nicht analytisch für alle x, z.B. nicht für 


&=-+Da,„. In der vorliegenden Arbeit werden unter geeigneten Voraussetzungen 
m=0 
über die a, Intervalle angegeben, in welchen o(z) sicher analytisch ist. B. Jessen. 


Differentialgleichungen, Potentialtheorie: 


Tambs Lycehe, R.: Solution explieite de P’&quation difförentielle gensrale de premier 
ordre. Norske Vid. Selsk., Skr. Nr 35, 1—24 (1935). 

Der Verf. führt eine neue Schreibweise ein, welche ihm erlaubt, explizite Formeln für 
die Koeffizienten der Potenzreihe anzugeben, welche die Aufgabe: y"’ =f(z, 4), y(2,) = % 
löst. Siehe parallele Arbeiten von V. Brun (dies Zbl. 7, 113; 12, 15), in welchen Re- 
kursionsformeln für die Auflösung derselben Aufgabe gegeben sind. Junczewski. 

Haag, Jules: Sur Pötude asymptotique des oseillations de relaxation. ©. R. Acad. 
Sci., Paris 202, 102—104 (1936). 

Die Untersuchung der Relaxationsschwingungen führt häufig zur Untersuchung 
1(®) 
€ 
setzung, daß & genügend klein ist. Ist e = 0, so sind die Integralkurven in der Phasen- 


von Differentialgleichungen der Form: zdc-+ (v _ )ay = (0, unter der Voraus- 


I 
| 
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ebene 2, y, = z entweder Geradenstücke (parallel zur Achse Ox) (Kurvenstücke erster 


Art) oder Stücke der Kurve y=A(x) (Kurvenstücke zweiter Art). Ist e von Null 
verschieden, aber genügend klein, so verlaufen die Integralkurven jedenfalls stets in 
der Nähe der Kurvenstücke erster oder zweiter Art, und es entsteht die Aufgabe, die 
Übergangskurven zwischen den Kurvenstücken beider Art zu untersuchen, was der 
Verf. auch tut. Gleichzeitig berechnet er die Korrektionen der maximalen und mini- 
malen Ausschläge und der Periode gegen den Fall &=0. Verhältnismäßig einfach 
kann das letztere nur für den Fall, wo die Kurve y=A(x) nur ein einziges Minimum 
besitzt, durchgeführt werden. A. Andronoff, A. Witt (Moskau). 


Dubosin, 6.: Essay on the investigation of stability of solutions of non-holomorph 
systems. Rec. math. Moscou 42, 601—611 u. engl. Zusammenfassung 611—612 
(1935) [Russisch]. 

In seiner bekannten Abhandlung untersuchte A. Liapunoff die Stabilität der 
en = Zt, %1, %g: +. %n) 
(s=1,2,...n) bei der Voraussetzung, daß die X, holomorph im Punkte x, = 0 
sind. Verf. betrachtet den Fall, wo die X, nicht holomorph sind. Er zeigt an zwei 
Beispielen, daß man in gewissen Fällen mit Hilfe gewisser Regularisierungsprozesse 
die Unholomorphität aufheben kann. Speziell untersucht er die Systeme: 


d 2 
ar weile. 


d 
 =2y2+26yy 


Bewegung (2,=0) (s=1,2,...n) dynamischer Systeme 


d a 
pees GG aatBytrleHr, 


d me 
ya töytaVetp. 


Die Regularisierungstransformation ist für das erste System: Yy= a _ . Für 
das zweite: © = yz, dr = e e A. Andronoff, A. Witt (Moskau). 

Sokolnikoff, I. S., and E. S. Sokolnikoff: The problem of Dirichlet for an ellipsoid. 
Proc. Nat. Acad. Sci. U.8.A. 21, 617—618 (1935). 

This is a resume of a paper to appear in the J. Terrestrial Magnetism and Atmo- 
spheric Electrieity. The authors consider the problem of determining an expansion of 
the function V (z, y, 2), harmonic in the domain bounded by the planes z— + hand the 
ellipsoid z2/a® + y?/a® + 22/b®—=1, which vanishes on the planes and assumes the 


_ value 1 on the ellipsoid. The expansion sought is of the form V=))0,V,„(2, 9,2), 


n=0 
where the CO, are constants and V„= Ö"@(z, y,2,C)[OZ"|:-o, @ being Green’s 
function for the region bounded by the planes, with pole at (0,0; 2). The authors 
express V, in suitable spheroidal coordinates and are led to a consideration of an infinite 
system of linear equations in infinitely many unknowns. A similar problem for the 
sphere has been treated by Rigby (see this Zbl. 5, 42). J. J. Gergen (Rochester). 

Awbery, J. H.: Temperature-rise in a material of which the thermal properties 
vary with temperature. Proc. Physic. Soc., London 48, 118—124 (1936). 

Verf. behandelt eine Randwertaufgabe der eindimensionalen Wärmeleitungs- 
gleichung in dem Falle, daß Wärmeleitfähigkeit und spezifische Wärme quadratische 
Funktionen der gesuchten Temperatur sind. Durch Einführung einer passenden un- 
abhängigen Veränderlichen geht die partielle Differentialgleichung der Wärmeleitung 
in eine gewöhnliche über, die durch Reihenentwicklung gelöst wird. Hängen die ge- 
nannten Größen linear von der Temperatur ab und ist außerdem ihr Quotient kon- 
stant, so erhält Verf. die Lösung in geschlossener Form. E. Rothe (Breslau). 


Zentralblatt für Mathematik. 13. 8 
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“ 


Bozza, Gino: Sulle eondizioni al eontorno nella teoria matematiea della tras- 
missione del ealore e dei fenomeni di diffusione. Ist. Lombardo, Rend., II. s. 68, 584 
bis 596 (1935). 

Bei der Lösung der Fourier-Poissonschen partiellen Differentialgleichung, die die 
Erscheinungen der Wärmeleitung und der Diffusion mathematisch darstellt, werden 
gewöhnlich solche Randbedingungen eingeführt, die eine möglichst einfache Integration 
gestatten; solche Lösungen haben jedoch geringen praktischen Wert, weil sich der- 
artige Randbedingungen praktisch nur sehr selten realisieren lassen. Die bei prak- 
tisch bedeutungsvollen Problemen wirklich auftretenden Randbedingungen sind an- 
dererseits wieder meist so kompliziert, daß sich die ihnen entsprechenden Integrale 
der Differentialgleichung nicht gewinnen lassen. Als erstes Beispiel einer solchen 
Randbedingung wird näher der Fall besprochen, wo die Oberfläche einer Wand der 
Temperatur 7, einerseits durch „äußere Wärmeleitung‘“ mit einer Flüssigkeit der 
Temperatur T,, andererseits durch Strahlung mit einer anderen Wand der Tem- 
peratur T, im Wärmeaustausch steht; die Randbedingung lautet dann: 


oT ! 
AT an - M+unm-TH, (1) 


worin A, & und k Konstanten sind. Als zweites Beispiel wird die Abkühlung einer 
Fläche y = b eines Körpers durch eine vorüberströmende Flüssigkeit behandelt, wenn 
für den Wärmeaustausch zwischen Festkörper und Flüssigkeit das Newtonsche Gesetz 
gilt und die Temperatur der Flüssigkeit nicht künstlich konstant gehalten wird, son- 
dern sich durch das Vorbeiströmen an dem Körper allmählich erwärmt; es ergibt 
sich die folgende Randbedingung: 


0.(oT ö 7b Koll 
1), he Zy-n! %P Bolsa 2) 


Fürth (Prag). 

Bozza, Gino: Conduzione del ealore con speeiali condizioni al contorno. Ist. Lom- 
bardo, Rend., II.s. 68, 608—618 (1935). 

Es wird eine Methode entwickelt, um die Lösung der Wärmeleitungsgleichung 
zu gewinnen, wenn an der Oberfläche des betrachteten Körpers äußere Wärmeleitung 
und Strahlung wirksam sind, also die Randbedingung (1) (vgl. das vorst. Ref.) gilt. 
Durch Einführung der Größen 


BE af, +kpT, 
rw P=-n-m: In “+ kp 
läßt sie sich auf die Gestalt 
oT‘ & + kp 
rn - Im) (3) 


bringen. Für den Fall, wo in (3) $ und T,„ zeitlich konstant sind, ist die Lösung der 
Wärmeleitungsgleichung bekannt und läßt sich für eine ebene Grenzfläche für eine 
gegebene Anfangsverteilung der Temperatur allgemein angeben. Im allgemeinen sind 
jedoch ß und T,, zeitlich veränderlich. In diesem Falle läßt sich die Integration in 
einzelnen Schritten ausführen, indem angenommen werden kann, daß innerhalb eines 
genügend kurzen Zeitintervalles $# und T7,, mit genügender Annäherung als konstant 
betrachtet werden können. Fürth (Prag). 


Spezielle Funktionen: 


Bohr, H., und B. Jessen: On the distribution of the values of the Riemann zeta 
function. Amer. J. Math. 58, 35—44 (1936). 

The main theorem is that, if for co > 1, M(o) denotes the closure of the set of 
values of — logö(o + it), — oo <t< oo, then there is a constant O >1 such that, 
if o=(, M(o) is a closed domain bounded by a simple convex curve A(o); while 
if 0 >, M(o) is a closed ring-shaped region bounded by two convex curves A(0) 
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| and B(o), where B(o) lies inside A(0). A similar result had previously been obtained 
‚ dor &’(s)/&(s). E. 0. Titchmarsh (Oxford). 


.  Noether, F.: Über die Rekursionsformeln der Besselschen und Hermiteschen Funk- 
tionen. Mitt. Forsch.-Inst. Math. u. Mech. Univ. Tomsk 1, 120—124 u. deutsch. Zu- 


| sammenfassung 125 (1935) [Russisch]. 


Many of the functions employed in Mathematical Physics (Bessel Functions, the 
polynomials of Legendre, Hermite, etc.) satisfy recurrence relations which offer 
an important tool in their study. These are usually derived from the integral represent- 


, ation of the functions in question or through the generating functions. — The author 
, shows how these recurrence relations may be derived directly from the corresponding 


U U 


, partial differential equations. Thus, starting from the equation + +U=0 
| da: T 98 > 
| we replace it by the system 


oU .OU oV .oV 
ae de SAGE Ta 


| Making use of parabolic resp. polar coordinates, we separate variables, and get the 
‚ recursion formulae for Hermite resp. Bessel Functions. J. Shohat (Philadelphia). 


Watson, 6. N.: The final problem: An account of the mock theta funetions. J. 
London Math. Soc. 11, 5580 (1936). 
Bei der Untersuchung solcher analytischer Funktionen, die nur im Kreis |g|<1 


‚ existieren und in den Randpunkten |q| =1 möglichst einfaches Grenzverhalten auf- 


‚ weisen, entdeckte $.Ramanujan 1920 die sogenannten Mock Theta-Funktionen. 


Diese Funktionenklasse steht den elliptischen Theta-Nullwerten 9,(0, 9) j= 2, 3, 4 
nahe und kann aus Heines Verallgemeinerung der hypergeometrischen Reihe auf- 
gebaut werden. Über Ramanujans Ansätze hinaus stellt die vorliegende Arbeit im 


‘ganzen 7 Repräsentanten „3. Ordnung“ auf, welche durch 6 lineare Identitäten in q 


verknüpft sind. — Zwischen den hier neu eingeführten Transzendenten G. N. Watsons 
> q n(n+1) 
Zu -PÜ-P.. d-em-od. 
0 


ge af 
Ba Fe 


und den klassischen Modulfunktionen besteht z.B. die Aussage 


v(+g) + ge(EP) = 27} 9,(0, 9) l- l A+PN). A) 
E. 1 
Zieht man noch Ramanujans Ausgangsfunktion in Betracht 


g” fe 
>; TEL... (Ir ia» 
so gilt u.a. ° 


f@) + 240(49 +2? o(-) =90,+9R0, Da F[u-)” @ 
1 


Es sei das angegebene Identitätensystem (1), (2) usw., so bemerkt Verf. weiter, voll- 

ständig; d. h. jede weitere lineare Aussage zwischen Mock-Thetas 3. Ordnung aus den 

6 aufgestellten Beziehungen herleitbar. Damit wird die Transformationstheorie der 

Funktionenschar leicht zugänglich, sobald die Einzelheiten für 2 Repräsentanten vor- 
Pi 


"liegen. Setzt man elogq — q,, so folgt z.B. 


n 2 3% ag, Sinax 
data + Year) = 2y% jan () 
0 
8*+ 
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Da [ dx in (3) für & — 0 leicht geschätzt werden kann, ist das asymptotische Verhalten 
von &(g) in rationalen Randpunkten klargelegt, und die 6 anderen Funktionen können 
entsprechend behandelt werden. Wilhelm Maier (Freiburg i. B.). 

Constantineseu, 6. 6.: Über einige hyperelliptische Integrale, die sich vollständig. 
durch elementare Transzendenten ausdrücken lassen. Bol. mat. 8, 186—190 (1935) 
[Spanisch]. 


Integralgleichungen, Funktionalanalysis und Verwandtes: 


Kales, MorrisL.: A simple non-linear integral equation. J. Math. Physics, Massa- 
chusetts Inst. Technol. 14, 189—190 (1935). 


The equation /(x) a E) FE) dE has no solution other than zero if f(x) 


belongs to L,, and if it belongs to Z, then 2 /(x) = Le) e*® da where J'(&) is. 


—00 


the most general function assuming only the values 1, 0. Bochner (Princeton). 


Poli, L.: Equations intögrales et ealeul symbolique. Ann. Soc. Sci. Bruxelles g 
55, 111-119 (1935). | 
The paper applies the Heaviside-Carson operational calculus as a guide in the! 
solution of integral equations of the Volterra type. The form of these equations 18 


suggested by that fact that if /(p) = pfe”?* h(a) de and fı(p) = pfe-P*h,(o)da, 
oo z 0 0) y 
then /(p) - fi(p) = pfe”?*[his) h(2e—s)dsdx. The integral equations considered: 
e 


0] 
are Volterra equations of (a) the first kind with kernel K(x, s) = K(x — s), the case 
where X (x, s) = log(x — s) being treated in detail, (b) the second kind with X(z, s) 

r | 


—= K(& — s) or more generally K(x, s) = D)x” a„(x — s) and (c) non linear equations! 
m=0 


z 
of which 29(x) + l Y(s) 9g(c—s)ds = xisan example. Hildebrandt (Ann Arbor). 
i) 


Serman, D.: Contribution & la solution du deuxi&tme problöme fondamental de 
theorie de P’elastieitE pour les domaines plans multieonnexes. C. R. Acad. Sci. URSS, 
N.s. 4, 127—130 (1935). 

Le probl&me en question (determiner les champs de deformation et de tension 
d’apres les valeurs donnees des deformations & la frontiere) est resolu & l’aide des &qua- 
tions de Fredholm du type de M. Muschelisvili (ce Zbl. 5, 358). V. aussi un article 
precedent de l’auteur — ce Zbl. 8, 356. Janczewski (Leningrad). 


@ Moore, Eliakim Hastings: General analysis. With the eooperation of Raymond 
Walter Barnard. Pt. I. (Mem. of the amer. philos. Soe. Vol. 1.) Philadelphia: Amer, 
philos. Soc. 1935. VI, 231 pag. 

This volume is the first of a series presenting the hitherto unpublished researches of 
the late E. H. Moore along the line of general analysis during the decade 1915—1925. After 
presenting a brief resume of these researches, the volume devotes itself in the main to the 
algebraical foundations of the theory. — Moore’s investigations along the lines of general 
analysis fall into two periods, each covering approximately a decade. The earlier work, 1905 
to 1915, of a pioneer character resulted in the presentation of a general basis, for which the 
classical theory of linear integral equations, especially of the second kind, was effective. It 
was postulational in character, generalization centering in a general unconditioned space ®, 
properties of elasses of functions and operations on functions being postulated. This theory 
directed attention to the essentially bilinear and hermitian character of the linear operations 
in integral equations. The researches of the second decade center in the hermitian operator, 
but attack the problem from a constructional point of view. The basic idea is that any her- 
mitian matrix gives rise to an hermitian operator and to a space of functions. It is interesting 
to note that the recent researches in so-called Hilbert spaces of v. Neumann and Stone 
rest upon ideas emphasized in the earlier researches of M., viz., the hermitian operator charac- 
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, terized postulationally. — In the main this volume is algebra, rather than analysis. While 
| functions on a general range ® appear occasionally, most of the results are restricted to a range 

of finite order. — The first chapter is devoted to finite matrix theory on a quasi-field, i.e. a set 
, of elements having the properties of a field with the exception of commutativity of multi- 
| plication. The results obtained parallel what might be called the non-determinal part of 
, matrix theory, the existence or non-existence of a reciprocal characterizing non-singularity 
‚ or singularity of a matrix. Follow the usual results about rank, based on order of maximum 
 non-singular minor, questions of linear dependence which may be of right and left type, 
| elementary transformations, and the reduction of a matrix to diagonal form. — The second 
\ ehapter restricts the basis to a quasi-field with a conjugate operation; q, satisfying the con- 


| ditions «= a, a, +@,=4, +@,, Q,0,—=qya,, and if a=a, then multiplication by a is 
 commutative. Such fields are of three types, represented by real numbers, complex numbers, 
; and quaternions. The conjugate notion makes possible the notion of hermitian matrix for 
which »(?ı P:) = *(P, ?ı). The important contribution of this chapter is the notion of de- 
| terminant for such hermitian matrices, and matrices derived from these by replacing a row 
iand the corresponding column by arbitrary elements. The possibility of making such a de- 
| finition rests upon the fact that by a proper ordering and grouping of elements in the ordinary 
(expansion of the determinant of such an hermitian matrix, all groups of terms turn out to 
\ be scalars (for which @ = a). For instance in the case of the fourth order by using the cyelie 
‚arrangement of the subscripts in the product &,5%95%34%,ı and associating with it all other 
terms obtainable by permutation of the numbers, 234 i.e. %13%39&4%yı etc., a scalar is 
(obtained, and the sum is independent of the digit occupying the initial and final position. 
‚For such determinants which include determinants for quaternions, the usual properties are 
‘derivable. Determinants for quaternions have been defined also by Study [Acta math. 42, 
"1—61 (1920)]. Study’s quaternionic determinant of a matrix «,, is essentially the Moore 
(determinant of the hermitian composite I)%,,%,. — The third chapter introduces a linear 
| q 


‚order into the quasi-field with conjugate, by postulating the existence of a set of numbers 
having properties of positive real numbers. This permits of the introduction of the notion 
(of positive and positive definite or properly positive hermitian matrices and forms, the proof 
‘of the invariance of the signature of a matrix, the orthonormalizing of a linear class of functions 
relative to a positive definite hermitian form and so on. The outstanding contribution of 
'shis chapter is the introduction of the general reciprocal of a finite matrix. A matrix 4 is the 
‘general reciprocal of a matrix x if it satisfies the matrix equation x<Ax = x, uniqueness being 
‚secured by demanding that the columns of A belong to the linear space determined by the 
'eolumns of the conjugate transpose of x, and the rows of A to the linear space of the columns 
‚of x. In determining such a reciprocal it is noted that the column and the row space of x 
each determine an identity matrix ö satisfying the conditions ö,u. = u. and d,u, = u, for 
every u of the respective spaces. If x,,,, is maximum non-singular matrix of x,,,, then 
the matrix D)x* ’ is positive definite and has a reciprocal A,,,,. The ö defined by the 
= 
zows is then d,, 2/7 = Dixpip4 Ani ns #p4 57. A similar procedure leads to a column ö. The reci- 
p’. 27% 
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procal A of x satisfies the conditions #4 = dj), 4% — öy,. The matrices ö are reminiscent 
ef the matrices occurring in E. Schmidt’s theory of infinitely many equations on ordinary 
Hilbert space [Rend. Circ. mat. Palermo %5, 68—70 (1908)]. The general reciprocal plays 
an important role in the later theory, the definition of hermitian operators and spaces de- 
termined by such operators. — In deference to M., and from conviction the editors of the 
volume have stated results in the symbolic form used by M., which is an adaptation of the 
Peano symbolism, together with a consistent use of notations, but have translated these 
symbolie statements into English, hoping that the reader will see the advantages of the sym- 
bolic mode of presentation. Hildebrandt (Ann Arbor), 


Teiehmüller, Oswald: Operatoren im Wachssehen Raum. J. reine angew. Math. 174, 
ı73—124 (1935). 

The author considers real, complex, and quaternion vector spaces or modules 
which possess an Hermitian symmetric bilinear inner product (f, 9) and which are 
complete metric spaces in terms of the distance |f — = 1 = gr? No re- 
‚strietion of dimensionality is assumed. The real and complex fields give rise to real 
and complex Euclidean, Hilbert, and generalized Euclidean spaces. The quaternion 
field gives rise to a further generalization, developed previously by the late E. H. Moore 
in his Chicago lectures and studied by Y.Y. Tseng in an unpublished dissertation 
(Chicago, 1933). This quaternion space is treated by the present author asa quaternionic 
'right-module, and is called by him a Wachs space. The real, complex and quaternion 
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cases are here developed simultaneously, since the methods appropriate to the third 
yield novel treatments of the other two. The first few sections of the paper ($ 1. Der 
Grundkörper; $ 2. Der Raum; $ 3. Operatoren; $ 4, Vertauschbarkeit; $ 5. Die Dimen- 
sion; $6. Weitere Sätze über die Dimension) do not diverge significantly from the 
usual discussions. It should be observed that in the quaternion case the operator AA 
is linear for general linear A only when A is in the center of the field — that is, is real. 
The spectral theory of self-adjoint operators (A = 4*) occupies the following section 
($ 7. Der Spektralsatz). For the bounded case, reference is made to known procedures; 
and for the non-bounded case, the desired result is obtained through the resolution of 
the bounded operator A(4® + I)-!, which can be constructed with the help of v. Neu- 
mann’s representation of A as a graph in a product space ($ 3). The results. have 
been given previously by Y.Y. Tseng (this Zbl. 12, 408). In order to discuss ex- 
tensions of symmetric operators and the spectral theory for normal operators, the 
author next considers imaginary operators (7? = —I, T*= —T) ($ 8. Quaternion- 
darstellungen; $ 9. Normalformen für Imaginäroperatoren). Of the two normal forms 
introduced for imaginary operators, the second is correlated with the properties of 
those field elements e for which e® = —1. In the real case there is no second normal 
form. In the complex case, 7 is uniquely expressible as T =«P — «(I — P) where P 
is a projection; the dimensions of the ranges of P and I — P are denoted by mandn 
respectively. In the quaternion case, 7 is uniquely expressible as the operator de- 
termined by setting Tf/= fi in a complete orthonormal set or in a complex sub- 
space generating the given quaternion space. The first normal form is given by 
T = UQ — U-:(I1 — Q) where Q is a projection with range 3 and U is an isometric 
transformation of 3 into its orthogonal complement; the dimension of 3 is denoted 
by p. In the real case, every imaginary operator can be brought into the first normal: 
form, generally in more than one way, the dimension of the space being equal to 2p 
(so that there exists no imaginary operator when this dimension is finite and odd). 
In the complex case, no complete reduction to the first normal form is possible in 
' general; but the given space can be resolved into two orthogonal components in one 
of which 7 has the first normal form and in the other of which the second, the number 
of such representations being at least as great as the number of ways of assign- 
ing p,m’,n’ in the equations p+m’=m, p+n'’=n. In the quaternion case, 
a similar incomplete reduction is always possible; and the number of representations 
is at least as great as the number of ways of assigning p, d’ in the equation 2p +9’ —d, 
where d is the dimension of the given space. In the succeeding section ($ 10. Hermite- 
sche abgeschlossene Operatoren), the theory of imaginary operators is used to establish 
the following result; if Ac A*, ıf ®, and B,+ are the v. Neumann graphs of A and A* 
respectively, and if & is the orthogonal complement of ®, in B4+, then each of the 
possible (incomplete) reductions to the first normal form of a certain imaginary operator 
in & corresponds in a unique way to a symmetric extension of A, and conversely. 
The complete discussion of the quaternion case, with results similar to those already 
known in the real and complex cases, is given in a separate section ($ 11. Nurmaximale 
Operatoren im Wachsschen Raum). Normal operators (NN*= N*N, even in the 
non-bounded case) occupy the rest of the paper ($ 12. Propädeutische Betrachtung 
normaler Operatoren; $ 13. Beschränkte Operatoren; $ 14. Beweis des Hauptsatzes). 
The following spectral resolution is established: uniquely associated with N are two 
self-adjoint operators A and B, the latter being not-negative definite, and an imaginary 
operator 7, defined only in the closed linear manifold deterinined by the range of B, 


+00 +0 
so tht N=A+T,B, N=A—T,B,N=|[ [o(A-+ Tyu)dE(A) F(u), where 
-©x 0 


E(}) and E (#) are the spectral resolutions for A and B respectively, all the obvious 
permutability conditions being satisfied. M. H. Stone (Cambridge, Mass.). 
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Friedrichs, K.: Spektraltheorie linearer Differentialoperatoren. Jber. Deutsch. 
Math.-Vereinig. 45, 181—193 (1935). 

This is a clear brief survey of the present status of the spectral theory of the 
differential operator -(p 5) +g in Hilbert space, as developed by Weyl, 
Carleman, Friedrichs, and Stone. It closes with remarks on the generalization 
to partial differential operators, undertaken by Carlemanand Friedrichs. Stone. 

Friedriehs, Kurt: Über die ausgezeichnete Randbedingung in der Spektraltheorie 
der halbbesehränkten gewöhnlichen Differentialoperatoren zweiter Ordnung. Math. Ann. 
112, 1—23 (1935). 

This paper gives the following properties of the formal differential operator 
= 2. 22) + in the Hilbert space 2,(a, b) of real functions of integrable 


square over the interval (a, b): if p and g are real continuous functions satisfying 

p>0, q>=k interior to (a,b), then L is self-adjoint in the domain % consisting of 

functions / for which (1) fand pf’ are locally absolutely continuous, (2) fand Lf belong 

to 2,(a, b), (3) pf’?” and gqf? are Lebesgue-integrable over (a, b), and (4) lim f(x) = 0 
x b zo>a 


ıf [E< +®, lim Hz) =0 it [E < +00. It is shown that the two forms of (4) 
a 


To 
arising when x is required to tend to its limits continuously or: merely through fixed 
sequences are actually equivalent; and the condition on g is lightened to permit that 
function to tend slowly to — oo at a or at b. The conditions (3) and (4) are boundary 
conditions which appear as special instances of the family of all possible boundary condi- 
' tions as determined in the reviewer’s “Linear Transformations in Hilbert Space” (New 
‘ York, 1932), Chapter X, $ 3. They are of obvious importance for the calculus of variations 
and for physical applications, where it is appropriate to derive L in connection with 
b 


the problem of minimizing the integral /(f) = f (pf?* + gf?) dx. The author obtains 


. a 
the stated results by applying his theory of definite quadratic forms in real Hilbert 
space to the particular form I(f). He shows that the domain ascribed to L above 
is characterized by a kind of “minimal” pröperty: if I(f) is considered only in the 
domain consisting of those functions f which satisfy (1) and (2) and further vanish 
outside some interval strietly interior to (a, b), then the smallest extension of this 
domain which renders the form “complete” is precisely the one associated with the 
operator L through the relation (Lf, f) = I(f). The term “ausgezeichnete Rand- 
bedingung” applied to the combination of (3) and (4) is thus justified. 

f M.H. Stone (Cambridge, Mass.). 

Kawaguchi, Akitsugu: Die Differentialgeometrie in den verschiedenen Funktional- 
räumen. I. Vektorialen und Tensorialen. J. Fac. Sci. Hokkaido Univ., Ser. I. Math. 3, 
43—106 (1935). 

The space in which this paper operates seems to be the space of measurable func- 
tions, bounded except for a set of zero measure on a bounded region, norm being the 
almost least upper bound of the function. Functional transformations are assumed 
to have differentials of the form 

F(2) öfle) + [ Fe, y)ölly) dy | 
giving rise to a linear transformation called Fredholm if F(x)=1 and Picard if 
F (x) #0 on the space, the latter being the basis of the remainder of the paper. A Kron- 
ecker ö type of notation is introduced in an attempt to simplify the mode of composition 
of these transformations and make available the symbolism of tensor calculus. Obvious 
analogues of covariance, contravariance, vectors and tensors are set up. Special attention 
is given to tensors of the second order, e. g. u*Y leading to the consideration of the metric 


gn,n, = [oda + [[ugto,dady. 
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The results obtained are in the main those of Michal and Peterson [this Zbl. 2, 193 
(1931)], the main exception being the consideration of tensors of higher order and the 
utilization of the Fredholm determinant of uv/Yu”w multiplied by e/lelwldz as 
the determinant of the tensor u? in place of the Fredholm determinant alone. 

Hildebrandt (Ann Arbor). 
Variationsrechnung: 


MeShane, E. J.: Existence theorems for double integral problems of the caleulus 
of variations. Trans. Amer. Math. Soc. 38, 549—563 (1935). 

The purpose of the paper is to establish existence theorems for double-integral 
problems in the parametrie form. Let X, Y,Z denote the Jacobians Y, 2, — Y, Zu» 
Zu Ey — 2y Sys Tu Yo — To Yu: The paper is concerned with the problem St (X, Y, Z)du dv 
— minimum, where /(X, Y, Z) is positively homogeneous of degree one, and continuous 
with its partial derivatives of the first order. A surface 8:2 = x(u, v), y = y(w, d), 
z=z(u,v) is admissible, if (1) x(w, v), y(w, ©), z(u, v), u? + v?< 1 are continuous, 
(2) the Lebesgue area L(S) of the surface is finite, and (3) there exists a sequence 
of polyhedra n,: = x,(u,0), y= „(u v), 2=2,(u,v), u” +v?=<1, such that 
> S8,limL(m,)<+oo and [ [X Y„2,)dudv> [[I(X, Y,Z)dudv. The 
problem is positive quasi-regular if the Z-function, defined in the usual way, is > 0. 
It is positive definite if /(X, Y,Z) >0 for (X, Y,Z) # (0,0,0). The main theorem 
of the paper states that for every Jordan curve C in © yz-space the positive quasi- 
regular and positive definite problem l / (X, Y,Z) du dv = minimum has a solution 
in the class of all admissible surfaces bounded by C (provided only that C does bound 
some admissible surface). The result is improved for rectifiable curves (the improve- 
ment consisting, essentially, in the dropping of the condition of positive definiteness). 
The methods are extensions of those used previously in the theory of the problems 
of Dirichlet and Plateau. While the modern theory of functions of real variables 
is used extensively, it is interesting to note the important part played by the classical 
theorem of Schwarz on the conformal mapping of polyhedra. Tibor Rado. 


Weyl, Hermann: Geodesie fields in the ealeulus of variation for multiple integrals. 
Ann. of Math., II. s. 36, 607—629 (1935). 

Verf. stellt dem von Carath&odory 1929 angegebenen Unabhängigkeitsintegral 
für Variationsprobleme mit mehr unabhängigen Variablen einen von ihm benutzten 
Ansatz (vgl. dies. Zbl. 10, 283) gegenüber und zeigt, in welchem Sinne er als Grenz- 


fall aus dem Ansatz von Carath&odory entsteht. Gesucht seien » Funktionen 2* 
& 


von r Variablen t; der Integrand des Variationsproblems sei L(f!, z*, 2%) mit 22= = ! 
Mit r Funktionen s’(t,2) bildet Carath&odory die Determinante bzw. Weyl die 

Si Sezsngka 0: 08 „u OSURTOS EN ES A 
Spur D(t, 2°, 2?) = | zeit: Er | bzw ‚=E + L . Ein Richtungsfeld 2‘ =% (t, z) 
heißt geodätisch, wenn mit ihm L=D, L,. =D,» gilt. Mit solchem z/ besitzt das 
ir den Integranden j 


+(Z ze |L) (dz*/dt® — 2%) | bzw. L+ L;a (det/d — 2). 


Aus dem ersten Ansatz entsteht der zweite als erste e-Näherung, wenn man 1 +eL, 
t" + es’ statt L bzw. s® setzt. — Weyl überträgt von seinem Ansatze aus die Theorie 
der hinreichenden Bedingungen; dazu ist es nötig, eine gegebene Extremale in ein 
A. Feld einzubetten. Das gelingt durch Lösung der einen Hamilton-Jacobi- 


Gleichung ® er amd (#, „0 3) für die r Funktionen s', deren Ableitungen = auf der 


Extremalen gegeben sind. Die Lösung wird auf zwei Weisen konstruiert: nach der 
Charakteristiken- und nach der Majorantenmethode. — Beiläufig werden MeShanes 
notwendige Bedingungen (dies. Zbl. 3, 60, 61) wiedergewonnen. K. Friedrichs. 
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Boerner, Hermann: Über die Extremalen und geodätischen Felder in der Variations- 
reehnung der mehrfachen Integrale. Math. Ann. 112, 187—220 (1936). 

Der erste erfolgreiche Vorstoß auf das Ziel, für Variationsprobleme mit mehreren 
unabhängigen Veränderlichen und mehreren gesuchten Funktionen über die Her- 
leitung der Eulerschen Differentialgleichungen hinaus zur Aufstellung notwendiger 
, und hinreichender Bedingungen zu gelangen, ist Carath&odory gelungen [Acta 
Litt. Sci. Szeged 4, 193—216 (1929)]. Die vorliegende Arbeit ergänzt Caratheodorys 
Theorie in einem wesentlichen Punkt und führt sie weiter. Das 1. Kap. bringt eine 
Neudarstellung der Theorie des geodätischen Feldes — das ist der entscheidende 
\ Begriff der Carath&odoryschen Theorie — und der Legendreschen Transformation, 
ı bei der das Variationsproblem am Anfang steht und im Vordergrund bleibt; Verf. 
‚ leitet gleich zuerst mit sehr wenig Rechnung die Gestalt der &-Funktion und die 

Legendresche Bedingung her und entwickelt dann erst das umfangreiche Formel- 
system der Legendreschen Transformation. Hervorzuheben ist, daß man mit diesen 
Formeln imstande ist, alle die Transversalität betreffenden Fragen (insb. Vergleichung 
, von Mannigfaltigkeiten mit verschiedenem Rand) zu beantworten, im Gegensatz zu 
' der mit einfacheren Formeln arbeitenden Theorie von Weyl [s. dies. Zbl. 10, 283 (1935) 
‚ und vorst. Referat]. Das 2. Kap. erbringt den (bei Caratheodory noch fehlenden) 
Beweis für die Möglichkeit, zu einer vorgegebenen Extremalen ein geodätisches Feld 

zu konstruieren, das die Extremale transversal schneidet. Erst durch diesen Beweis 
wird vollständig gesichert, daß die Bedingungen von Euler, Legendre, Weierstrass 
in geeigneter Weise formuliert für ein Extremum notwendig bzw. hinreichend sind. 

Das 3. Kap. gibt den Anfang einer Theorie der diskontinuierlichen Lösungen bei mehr- 

fachen Integralen. Zuerst wird mittels geodätischer Felder in kanonischen Veränder- 
‚lichen die Verallgemeinerung der Erdmannschen Eckenbedingungen gefunden; diese 

werden sodann durch ein äquivalentes System von Bedingungen ersetzt und ihre Erfüll- 

barkeit wird genauer untersucht. Bessel-Hagen (Bonn). 


Funktionentheorie : 

Priwaloff, I. I.: Verallgemeinerung einer Methode von Lindelöf. Mitt. Forsch.-Inst. 
Math. u. Mech. Univ. Tomsk 1, 135—143 (1935). 

Es sei w(z) in dem einfach zusammenhängenden Gebiete D regulär, und der Werte- 
vorrat von w liege über D. V(z) sei in D subharmonisch, und es werde v(z) = V (w(2)) 
gesetzt. @(2,, 2) sei die in z, logarithmische Greensche Funktion von D, während 
co; und &, die Greenschen Kurven @(z,,2)=4 und G(w(2,),2) =A bezeichnen. 
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Die Ableitungen sind nach den inneren Normalen genommen. Das Gleichheitszeichen 
gilt nur, wenn w(z) das Gebiet D auf sich selbst abbildet oder wenn V(z) in &, har- 
monisch ist. — Diese Verallgemeinerung des bekannten Lindelöfschen Prinzips ent- 
steht durch einfache Transformation aus dem (dem Schwarzschen Lemma entsprechen- 
den) Spezialfalle, daß D der Einheitskreis, z2,—=0 und w(0) = 0 ist. Den einfachen 
Beweis für diesen Spezialfall hat der Verf. schon früher gegeben (dies. Zbl. 11, 314). 
Rogosinski (Königsberg i. Pr.). 

Bossard, L.: Über Verallgemeinerungen des Satzes von Schottky und ihre An- 
wendungen. (116. Jahresvers., Einsiedeln, Sitzg. v. 17.20. VIII. 1935.) Verh. Schweiz. 
naturforsch. Ges. 273—275 (1935). 

Sullivan, €. T.: On the minimum modulus of the zeros of an integral funetion. 
Trans. Roy. Soc. Canada, III.s. 29, 81—85 (1935). 

Remarks on papers by 8. B. Kelleher [J. Math. pures appl., VII. s. 2, 167—171 
(1916)] and E. T. Whittaker [Proc. Edinburgh Math. Soc. 36, 103—106 (1918)] on 
the minimum modulus of the zeros of an entire (= integral) function. [Rev.: Kelleher’s 
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theorem admits of an extension to power series >a„2” which belong to the complex 
[) 
class Z, in the unit circle. The minimum modulus of the zeros of such a series exceeds 
[eo] Da, DR E. Hille (New Haven, Conn.). 
m 


Piluger, A.: Wachstum ganzer Funktionen. (116. Jahresvers., Einsiedeln, Sit2g. 
v. 17.—20. VIII. 1935.) Verh. Schweiz. naturforsch. Ges. 280—281 (1935). 


Bernstein, Vladimir: Sur les propriötes earaetöristiques des indicatrices de eroissance. 
©. R. Acad. Sci., Paris 202, 108—110 (1936). 

On sait que ®(z) &tant une fonction entiere d’ordre 0 fini non nul, et du type 

moyen, les fonctions indicatrices complete et tronquee: 
R en 
0 log|ö(re”)| mr 10g|S(re'”)| 
AD) = im EL, 0,0) 
sont des fonctions de periode 27, sous trigonometriques d’ordre 0 (la valeur de la 
fonction h ou H est inferieure ou &gale & celle de A cosoy—+ Bsinoy, oü A et B 


sont des constantes, dans tout intervalle (y,, 9%), O<yı — w< “ ‚si elle est egale 


& celle de cette fonction en y, et y,). Pölya a montre (Math. Z. 29, 595) que, inverse- 
ment, si e=1, toute fonction de periode 27, sous-trigon. d’ordre 1, est la f. indi- 
catrice complete d’une f. entire, Valiron (voir ce Zbl. 6, 261) a montre que, quel 
que soit 0, toute fonction de periode 27, sous-trigonometrique d’ordre E, toujours ! 
positive ou nulle, est la f. indicatrice tronquee d’une f. entire (voir aussi, pour | 
les ordres precises, un article du Ref. [ce Zbl. 9, 25] Note du Ref.). Dans cette Note, | 
la derniere qu’il aura publiee avant sa fin prematuree, le regrette Vl. Bernstein 
indique les grandes lignes d’une möthode qui lui a permis d’etendre ce resultat au 
cas des fonctions pouvant devenir negatives: elles sont encore les f. 
indicatrices complötes, ici, de fonctions entieres. La propriete d’etre sous- 
trigonometrique d’ordre 0 et periodique, de periode 27, est donc la seule propriete 
des indicatrices dans le cas de l’ordre moyen. La demonstration detaillee paraitra 
dans les Mem. Accad. Ital. @. Valiron (Paris). 

Myrberg, P. J.: Über die Bestimmung des Typus einer Riemannschen Fläche. 
Ann. Acad. Sci. Fennicae A 45, Nr 3, 1—30 (1935). 

Die betrachteten Flächen sind über drei Punkte a,, a,, a, verzweigt (die Methode 
ließe sich leicht auf eine beliebige Anzahl g verallgemeinern). Man ziehe durch sämtliche 
über den a, gelegene innere Punkte der Fläche eine spiralartige Kurve. Auf der auf- 
geschnittenen Fläche kann man dann einen eindeutigen Zweig der elliptischen Modul- 
funktion fixieren und erhält eine Abbildung auf ein Fundamentalpolygon mit unendlich 
vielen zugeordneten Seiten. Wenn das Fundamentalpolygon an einen ganzen Bogen 
des Einheitskreises grenzt, so ist es leicht, die Fläche als hyperbolisch zu erkennen. 
im Falle eines einzigen Häufungspunktes der Seiten gelingt es dem Verf. zu zeigen, 
daß der parabolische Fall eintritt, sobald die Asymmetrie der Zuordnung eine gewiße 
Grenze nicht überschreitet. Dieses interessante Ergebnis deutet darauf hin, daß der 
Unterschied zwischen dem parabolischen und hyperbolischen Fall im Gegensatz zu 
gewissen früheren Vermutungen nicht nur durch die Dichtigkeit der Verzweigungs- 
punkte, sondern auch durch eine gewisse Symmetrie des Aufbaus bedingt sei. 

L. Ahlfors (Cambridge, Mass.). 

Kobayashi, Zen-ichi: Ein Satz über ein Problem von Herrn Speiser. Sci. Rep. 
Tokyo Bunrika Daigaku A 3, 29—32 (1935). 

Die Arbeit behandelt dasselbe Problem wie die vorst. referierte. Die Fläche 
wird jetzt durch unendlich viele Kurven aufgeschnitten, die von den inneren Punkten 
über a, zum Rand führen. Man betrachte jetzt die Menge der auf dem Einheitskreis 
liegenden Randpunkte des Fundamentalgebiets. Wenn diese Menge positives Maß hat, 
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so ist die Fläche hyperbolisch. Der Beweis ergibt sich unmittelbar durch eine kon- 
forme Abbildung. L. Ahlfors (Cambridge, Mass.). 
Martin, W. T.: Special regions of regularity of funetions of several complex variables. 
Proc. Nat. Acad. Sci. U. $S. A. 22, 33—35 (1936). 
Verf. gibt die Ergebnisse seiner Untersuchungen an über die Beziehungen zwischen 
den Punkten der Regularität einer Funktion f(w;z) — wobei vorausgesetzt ist, daß 


(0,0) dazu gehört — und den Punkten, in denen die Potenzreihe D’a,,, w” 2" und 
oo 0 


die Diagonalreihe >) [ Nas, ur u (sowie Verallgemeinerungen der letzteren) nach 
k=0 Im+n=k f 
den Methoden von Borel summierbar sind. Behnke (Münster i. Westf.). 


Tonolo, Angelo: Sulle funzioni olomorfe (x) di piü variabili. Atti Mem. Accad. 
Sci. Padova, N.s. 51, 67—73 (1935). 

Soient 0,0’ deux domaines finis, de contours s, s’, appartenant aux plans de 
deux variables complexese— 2, +i2,ety=%Y, + Yg. Indiquons avec M (£), M’(n) 
deux points fixes et avec P(x),Q(y) deux points variables de 0,0’, et considerons 
une fonction complexe f(P,Q) = u(?,, &g, %ı, Ya) + 39%, Ze, Yı; Y9) qui soit finie 
et continue dans 0, 0’, avec ses derivees partielles du 1 et du 2° ordre par rapport 
aux quatre arguments X, , X, Yı, Ya. lei l’a. demontre l’identite: 


ang r D°f(P,Q) do’ 1 (DfP,M') do 
a | BB orange a | Danger 


o 


Ka s[DKN DE ao Wrf HP»Q) 
. DYs 09 50 re em 


o’ 5 


’ 


dans laquelle De D5 indiquent des derivations areolaires; cette formule ne 


differe pas en substance d’une relation prec&demment obtenue, avec un autre pro- 
cede, par l’a. möme [v. Rend. Semin. mat. Univ. Padova 6, 9 (1935); ce Zbl.’12, 81]. 
Beniamino Segre (Bologna). 


Wahrscheinlichkeitsrechnung, Statistik, Versicherungsmathematik: 


Avsitidysky, S.: Sur les bases logiques de la theorie des probabilites. I. Th£ories 
fondöes sur la notion de limite de la fröquence relative (E. Kamke, R. von Mises, H. Reichen- 
bach ... .). Bull. Acad. Roy. Belg., V.s. 21, 1079—1082 (1935). 

Versuch darzulegen, daß alle Häufigkeitstheorien in sich widerspruchsvoll sind. 
Es handelt sich jedoch nur um die ganz unbegründete Behauptung des Verf., daß 


bei der Definition der Wahrscheinlichkeiten durch Grenzwerte eine Gleichmäßigkeit 


bezüglich aller Kollektive vorausgesetzt werden muß. W. Feller (Stockholm). 

Wald, Abraham: Sur la notion de colleetif dans le ealeul des probabilites. ©. R. Acad. 
Sci., Paris 202, 180—183 (1936). 

Angabe einer Möglichkeit, wie man den Begriff der Auswahl beim von Misesschen 
Kollektiv einengen und präzisieren kann derart, daß die Existenz zugehöriger Kollektivs 
beweisbar wird. Eine ausführliche Darstellung soll folgen. W. Feller (Stockholm). 

Copeland, Arthur H.: Point set theory applied to the random seleetion of the digits 


‘of an admissible number. Amer. J. Math. 58, 181—192 (1936). 


Zwecks einer einwandfreien Fassung des zweiten von Misesschen Axioms der 
Wahrscheinlichkeitsrechnung (‚Auswahl ohne Benutzung der Merkmalunterschiede‘) 
schlägt Verf. vor, den Kollektivbegriff nur bezüglich einer vorgegebenen Grund- 
menge E von zugelassenen Auswahlen einzuführen (wie das gelegentlich schon früher 
geschehen ist). Eine Auswahl kann stets als unendliche Folge geschrieben werden, 
deren Elemente O0 oder 1 sind und in der z. B.. unendlich viele 1 vorkommen: E kann 
dann als Teilmenge des dyadisch geschriebenen Intervalls 0 <x<<1 interpretiert 
werden. Es wird gezeigt: 1. Wenn E abzählbar ist, so hat die Menge der zugehörigen 
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Kollektivs die Mächtigkeit des Kontinuums. 2. E kann im Lebesgueschen Sinne aus 
fast allen Punkten des Intervalls bestehen, und es gibt noch abzählbar viele zugehörige 
Kollektivs. 3. Beide Mengen können auch gleichzeitig überabzählbar sein. W. Feller. 

Khintehine, A., et Paul Lövy: Sur les lois stables. ©. R. Acad. Sci., Paris 202, 
374—376 (1936). 

In seinem Buch: Caleul des probabilites, 8. 254ff., hat P. Levy ohne hinreichenden 
Beweis angegeben, daß stabile Verteilungsfunktionen (die bei der Faltung mit sich 
selbst den Typus bewahren) der Klasse L,,g (in der dortigen Bezeichnung) nicht 
existieren. Dies wird nun hier bewiesen. W. Feller (Stockholm). 

Cantelli, F. P.: Sulla estensione del prineipio delle probabilitä totali ad una suecessione 
illimitata di eventi incompatibili. Giorn. Ist. Ital. Attuari 6, 415—427 (1935). 

Gegenüberstellung verschiedener Auffassungen des in dem Titel angegebenen 
Problems. A. Kolmogoroff (Moskan). 

Wilson, N. R.: An uneven probability funetion. Trans. Roy. Soc. Canada, II. s. 
29, 113—126 (1935). 

Herleitung des Gaußschen Verteilungsgesetzes für Messungsfehler nach einer auf 
Maxwell zurückgehenden, von Lord Kelvin benutzten Methode. Die Bestrebungen 
des Verf. gelten hauptsächlich der Reduktion der Voraussetzungen. Es wird besonders 
betont, daß die Verteilungsfunktion nicht a priori als gerade angenommen zu werden 
braucht. A. Khintchine (Saratow). 

Dugu6, Daniel: Sur le maximum de preeision des estimations gaussiennes ä& la limite. 
C. R. Acad. Sci., Paris 202, 193—195 (1936). 

Bekanntlich hat Doob (dies. Zbl. 10, 173) die von R. A. Fisher ausgesprochene 
Behauptung bewiesen, daß die von der method of maximum of likelihood gelieferten 
„estimates‘‘ im Limes eine Gaußsche Verteilung aufweisen. Vorliegende Note bringt 
den Beweis einer anderen diesbezüglichen Behauptung Fishers, daß nämlich diese 
estimates von allen nach dem Gaußschen Gesetz verteilten die kleinsten Streuungen 
besitzen. A. Khintchine (Saratow). 


Geometrie. 


Freeman, J. B.: The space concept. II. Math. Student 3, 81—96 (1935). 

Berichtende Erläuterung der Grundbegriffe der metrischen Geometrie. (I. vgl. 
dies. Zbl. 12 270.) K. Reidemeister (Marburg). 

Thebault, V.: Transmutations d’un triangle. Mathesis 50, 10—15 (1936). 

Goormaghtigh, R.: Sur le tötra&dre eirconserit par les ar&tes et sur les spheres 
tangentes & quatre spheres tangentes entre elles. Mathesis 50, 5—9 (1936). 

Baker, H. F.: Verifieation of the Petersen-Morley theorem. J. London Math. Soc. 
11, 24—26 (1936). 

Elementaranalytischer Beweis des folgenden Satzes: In einer Ebene x sind zwei 
perspektive Dreiecke ABC, A’B’C’ gegeben; es seien E ihr Homologiezentrum und 
P=BÜC-BC,Q=(C4A-0’A,R= AB- 4'B' die Schnittpunkte ihrer entsprechen- 
den Seitenpaare; man zieht durch A, B,C bzw. drei beliebige Geraden a, b,c; man 
zieht dann durch A’, B', 0’ bzw. die Geraden a’, b’, c', die b,c; c,a; a, b treffen, und 
durch P,Q, R bzw. die Geraden 9,9, r, die a,a’; b, b’; c, c’ treffen; es gibt dann eine 
durch E hindurchgehende Gerade, die p,q, r trifft. Als Fundamental- und Einheits- 
punkte der Koordinaten in der Ebene rn werden A, B,C, E gewählt. Der Satz ist 
die projektive Umformung eines wohlbekannten Satzes von Petersen und Morley 
über die gemeinsamen Normalen zu je zweien von drei gegebenen Geraden (s. z.B. 
E. A. Weiss, Einführung in die Liniengeometrie und Kinematik, $. 80-81). 

E.G. Togliatti (Genova). 

Postma, D.: Eine Konstruktion der Zentralprojektionen von Kreiskegeln und Zylin- 
dern. Nieuw Arch. Wiskde 18, 73—83 (1936) [Holländisch]. 
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Michael, W.: Die Konstruktion des singulären Punktes der bizirkularen Quartik 
und der durch ihn gehenden Tangentialkreise. Arch. Elektrotech. 30, 199—206 (1936). 

Aus der vektoriellen Gleichung der bizirkularen Quartik ergeben sich unmittel- 
bar die Gleichungen von Kreisen, die die Kurve berühren und zugleich durch deren 
singulären Punkt hindurchgehen, so daß dieser als einer der Schnittpunkte jener 
Tangentialkreise zeichnerisch leicht zu bestimmen ist. Die Gleichung des Tangential- 
kreises durch den singulären Punkt für einen beliebigen Kurvenpunkt wird abgeleitet, 
und es wird bewiesen, daß die Gesamtheit dieser Tangentialkreise eine Schar bildet, 
die von der bizirkularen Quartik umhüllt wird und deren Mittelpunkte auf einem 
Kegelschnitt liegen. Autoreferat. 


Mordoukhay-Boltovskoy, D.: Sur les construetions steineriennes sur la sphere. 
Rec. math. Moscou 42, 535—545 u, franz. Zusammenfassung 545—546 (1935) [Russisch]. 

L’auteur prend pour les constructions steineriennes sur la sphere les constructions 
qui sont effectudes au moyen du compas (I) qui deerit le grand cercle et du cercle 
petit fixe sur la sphere. C’est le cercle de Steiner. L’auteur montre qu’il est possible 
effectuer les constructions fondamentales ä l’aide de ceux deux ressources. On peut, 
par exemple, mener le grand cercle par deux points donn&s sur la sph£re, transporter 
les segmentes et les angles ete. L’auteur considere aussi les constructions au moyen 
deux compas (I) et (II). Ce dernier compas peut decrire les petits cercles diverses 
sur la sphere. Ces constructions correspondent ä les constructions & l’aide du compas 
et de la regle sur le plan. Nil Glagoleff (Moscou). 

Srb, Jan: Sur la decomposition des homographies planes en produit des homo- 
logies harmoniques. as. mat. fys. 65, 77—83 (1936) [Tschechisch]. 

L’auteur d&montre que chaque homographie de deux champs superposes peut 
etre decomposee en produit de trois homologies harmoniques au plus. Il en donne 
mö&me la construction. Autoreferat. 


Srb, Jan: Remarque & Vartiele „Sur la d&eomposition des homographies planes“. 
Cas. mat. fys. 65, 84—87 (1936) [Tschechisch]. 

L’auteur demontre qu’on ne peut pas en general decomposer une homographie 
en produit de deux homologies harmoniques. En cas exceptionnel ol cette decom- 
position a lieu, on peut l’effectuer moyennant de paires des homologies harmoniques 
lesquelles constituent ou bien un systeme & un parametre ou bien deux systemes & 
deux parametres. Autoreferat. 

Berger, Karl Heinrich: Eine verschärfte projektive Kennzeichnung der den Geraden 
äquivalenten Kurvensysteme. Math. Z. 40, 662—670 (1936). 

In einer früheren Arbeit (dies. Zbl. 11, 132) hatte Verf. gezeigt, daß für die Abbild- 


“ barkeit eines zweiparametrigen Kurvensystems (in einem Gebiet, wo durch je zwei 


Punkte genau eine Systemkurve geht) auf die Geraden der Ebene der Vierecksatz 
(perspektiver Pappus-Pascal) notwendig und hinreichend ist. Hier wird nun gezeigt, 
daß die Figur der perspektiven Dreiecke von Desargues, die in dem Pappus-Pascal 
enthalten ist, schon für die Abbildbarkeit hinreicht. Dabei wird immer nur benutzt, 
daß sich die Figuren „im unendlich kleinen“, also bis in eine gewisse Differentiations- 
ordnung (die fünfte), schließen. Es folgt der Satz: Wenn für die Geodätischen einer 
Fläche der Dreiecksatz gilt, so hat die Fläche konstantes Krümmungsmaß. @. Bol. 
Hohenberg, Fritz: Parallelprojektionen in nichteuklidischen Räumen. Mh. Math. 
Phys. 42, 425—437 (1935). 
Die Struktur eines nichteuklidischen Raumes läßt sich durch Abbildung eines 
Modells dieser nichteuklidischen Geometrie auf die Ebene darstellend-geometrisch 
untersuchen. Das abgebildete Modell wird dabei einfachheitshalber euklidisch spe- 
zialisiert. Im ersten Teile der Abhandlung dient das Kugelgebüsch als (konformes) 
Modell der hyperbolischen Geometrie: Die Ebenen des hyperbolischen Raumes ent- 
sprechen den Kugeln, die eine Hauptkugel H senkrecht schneiden. Durch Inversion 
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wird Hin eine Ebene verwandelt, und alle Elemente des Modellraumes werden (eukli- 
disch) senkrecht in diese Ebene projiziert. Im zweiten Teile wird eine reelle Kugel 
als Fundamentalfläche einer hyperbolischen Maßbestimmung angenommen; eine Durch- 
messerebene ö dient als Bildebene. Sind O,, 0, die Kugelpunkte des zu ö senkrechten 
Kugeldurchmessers, so wird ein Punkt H des hyperbolischen Raumes durch Zentral- 
projektion aus O, und durch Zentralprojektion aus O, auf ein Punktepaar H,,H, 
der Bildebene abgebildet. Im dritten Teile werden endlich die Punkte des elliptischen 
Raumes auf Punktepaare einer Bildebene durch zweifache Netzprojektion abgebildet. 
Die Fundamentalfläche der elliptischen Maßbestimmung sei eine imaginäre Kugel K. 
Auf K liegen zwei Paare konjugiert-imaginärer windschiefer Erzeugenden /,, 1, und 
71,9, die zur Zeichenebene ö parallel sind. Die 00° mit I, 1, und die 00° mit r,, 7, 
inzidenten Strahlen bilden je eine elliptische lineare Strahlenkongruenz. Durch einen 
Punkt H des Raumes geht also ein (reeller) mit /, , l,inzidenter Strahl 2 und ein (reeller) 
mit r,,r, inzidenter Strahl r; die Geraden Z und r schneiden in die Bildebene ö die 
beiden Bildpunkte von H ein. Es entsteht die Darstellung des elliptischen Raumes 
durch zugeordnete Netzrisse seiner Punkte. In allen drei Fällen werden Lagen- und 
Maßaufgaben des nichteuklidischen Raumes mit Hilfe der Abbildung gelöst. 
Haenzel (Karlsruhe). 


Madhava Rao, B. $.: Mixed polar theorems on plane eubies. Half-Yearly J. Mysore 
Univ. 8, 62—68 (1935). 

Einige Sätze über Polkegelschnitte bei einer ebenen Kurve 3. Ordnung und An- 
wendung eines Satzes desselben Verf. (dies. Zbl. 10, 315) zum Beweise von zwei Sätzen 
von J. Rey Pastor (dies. Zbl. 11, 77) und einige andere ähnliche Eigenschaften 
einer ebenen c?. — Die Sätze 1, 2, 3 anfangs sind alle eine unmittelbare Folge be- 
kannter Eigenschaften (s. L. Cremona, Opere I, S. 313, 8125 u. 136). 

E. @. Togliatti (Genova). 


Room, T. 6.: Notes on determinantal manifolds. IV. The numerical genus of the 
manifold represented by the vanishing of minors of highest order in a matrix of linear 
forms. J. London Math. Soc. 11, 27—32 (1936). 

Bestimmung des arithmetischen Geschlechts folgender zwei Mannigfaltigkeiten: 
1. die V,(h, k) eines Raumes [k — h + d + 1], die durch Nullsetzen aller (A +1)-reihigen 
Unterdeterminanten einer Matrix mit +1 Spalten und %k +1 Zeilen (k<k) dar- 
gestellt wird; 2. die Y, die durch Nullsetzen aller Unterdeterminanten 2. Ordnung 
derselben Matrix dargestellt wird. Als Beweismethoden dienen ein geeignetes Zerfallen 
beider V (dies. Zbl. 8, 194; 10, 416) und eine Formel von F. Severi zur Bestimmung 
des arıthmetischen Geschlechts einer zerfallenden Y; man bekommt so für das ge- 
wünschte Geschlecht eine rekurrierende Formel. Als Anwendung beweist Verf., daß 
alle Hyperflächen der Ordnungen k und k +1, die V;(h, k) enthalten, Determinanten- 
hyperflächen sind; hier wird eine ebenfalls von F. Severi angegebene Postulations- 
formel angewendet. E.@. Togliatti (Genova). 


Baker, H. F.: On Poincare’s theorem for defeetive integrals on a Riemann surface. 
J. London Math. Soc. 10, 281—284 (1935). 

The theorem of Poincar& on defective (reducible) abelian integrals states that 
if among the p integrals of the first kind attached to an algebraic curve of genus p, 
there is a set of » integrals with only 2» columns of periods, there also exists a comple- 
mentary set of p—n integrals with only 2p — 2n columns of periods. A proof of 
this theorem given by the Author in his “Multiply periodie fuuctions” (Cambridge 
University Press, 1907) is here re-examined in a condensed fashion and also compared 
with a proof due to Rosati. For its consistent use of matrix relations and of some 
theorems of Frobenius the Author’s proof is in some respects similar to the one 
expounded in the reviewer’s book “Algebraic Surfaces’” (p. 138) and is at any rate 
quite as simple. The reviewer regrets of not having quoted it in his book. O. Zariski. 
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Schilling, Friedrich: Die Erzeugung der geodätischen Linien und Kreise einer Fläche 
konstanter Krümmung durch Aufwiekeln geradliniger oder kreisförmiger Flächen- 
streifen. Math. Ann. 112, 297—315 (1936). 

Im vorliegenden Artikel verallgemeinert der Verf. die Resultate, die er im Buche 
„Die Pseudosphäre und die nichteuklidische Geometrie“, 2. Aufl., Leipzig 1935, über 


‚ die spezielle Abwicklung eines schmalen Flächenstreifens auf der Pseudosphäre in 
‚ eine Ebene erhalten hat. Er stellt dasselbe Problem für alle Flächen konstanter Krüm- 


mung. Er betrachtet zuerst die Rotationsflächen- konstanter Krümmung von ver- 
schiedenen Typen, und dann dehnt er die da gefundenen Resultate auf willkürliche 
Flächen konstanter Krümmung aus. Auf diese Weise erhält er folgendes Resultat: 
Ein schmaler Flächenstreifen einer Fläche konstanter Krümmung, der einen geo- 
dätischen Kreis als wesentliche Begrenzung besitzt, geht durch eine spezielle Ab- 
wicklung in einen ebenen Flächenstreifen über, dessen wesentliche Begrenzung ein 


Kreis mit dem konstanten Radius der geodätischen Krümmung der Flächenkurve 


als Radius ist. Auf Grund dieser Abwicklung gibt der Verf. eine experimentelle Er- 
zeugung der geodätischen Linien und Kreise der Flächen konstanter Krümmung. 
Nil Glagoleff (Moskau). 

Sokolova, V. A.: Deformation d’une surface minima de translation. Mitt. Forsch.- 

Inst. Math. u. Mech. Univ. Tomsk 1, 160—167 u. franz. Zusammenfassung 167 (1935) 


‚ [Russisch]. 


Zu einer Scherkschen Minimalfläche wird die Bonnetsche Adjungierte berechnet; 


nach Ansicht des Ref. fehlerhaft. Cohn-Vossen (Moskau). 


Laporte, Otto, and 6. Y. Rainich: Stereographie parameters and pseudo-minimal 


‚ hypersurfaces. Trans. Amer. Math. Soc. 39, 154—182 (1936). 


Die Einheitskugel E werde stereographisch auf eine Ebene // projiziert und 
die Fläche durch parallele Normalen auf E abgebildet: so erhält man die „stereo- 
graphische Parameterdarstellung‘“ der Fläche mit Hilfe Cartesischer Koordinaten 
in //. Entsprechendes in n Dimensionen. Es werden die beiden Grundformen der 
Fläche berechnet (sie sind einander proportional), ferner die Codazzischen Gleichun- 
gen u. dgl. Die Bestimmung der Fläche aus den Grundformen führt hier auf Quadra- 
turen. Die Fläche hängt in einfacher Weise von einer Funktion @ ab, die im wesent- 
lichen mit der Minkowskischen Stützfunktion äquivalent ist. Die Fläche ist dann 
und nur dann algebraisch, wenn @ es ist: darin sehen die Verff. eine Verallgemeine- 
rung des entsprechenden Weierstrassschen Satzes über Minimalflächen. — Es folgen 
einige Ausführungen über die Differentialgleichung einer Art verallgemeinerter Minimal- 
flächen (alles in n Dimensionen). W. Feller (Stockholm). 
Fabrieius-Bjerre, Fr.: Sur les eourbes de Bertrand de Pespace R*. Bull. Sci. math., 
II. s. 59, 357—367 (1935). 

In der vorliegenden Arbeit knüpft der Verf. an die unlängst von D. Perepelkine 
(vgl. dies. Zbl. 10, 131) gefundenen Resultate über Bertrandsche Kurven (B.K.) im R, 
an und leitet eine Reihe neuer Resultate über dieselben ab. Diese Resultate stellen 
teilweise eine Übertragung bekannter Eigenschaften der B.K. im R, auf die B.K. 
im R, und teilweise betreffen sie hypersphärische und bisphärische Abbildung der 
betrachteten Kurven. Z.B. wird der die B.K. im R, betreffende Satz von Schell 
folgenderweise auf die B.K. im R, übertragen: (ka: k,) * (Rz: k,) — konst., wobei kj, Rz 
bzw. k,, k, die ersten und dritten Krümmungen von zwei adjungierten BR: bedeuten. 
Wird eine B.K. im R, bisphärisch abgebildet, so sind die zwei Bilder B.K. im R,. 

wen O. Boruvka (Brno). 

Haack, W.: Differentialgeometrie der Strahlenkomplexe. II. Kurven und Torsen 
des Komplexes. Math. Z. 40, 703—712 (1936). 

En poursuivant l’&tude (ce Zbl. 12, 314) de la g&ometrie du complexe l’auteur 
examine les courbes C du complexe, specialement les courbes planes et les courbes 
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&quidistantes (dont le point de contact 3 avec le rayon X du complexe est ä distance ı 


1 “; ie; ' 
9 = const du point central de W). La courbure 2 et la torsion — d’une courbe © 


a ER 
FEF 00% 
x T 


qui touche X au point 5 verifient l’&quation (Demoulin) 1— ee — 
est l’invariant (Hauptdrall) de (W) et Fr — la courbure de la courbe plane C qui touche 


A & 3. Les axes de courbure des courbes © planes qui touchent un rayon Y engendrent 
une surface gauche du 4° ordre; ceux des courbes &quidistantes 
Application au complexe lin£aire. S. Finikoff (Moscou). 


un paraboloide. | 


Rossinski, Serge: Döformation d’une congruence rectiligne avec conservation des 


surfaces röglöes prineipales. Ann. Mat. pura appl., IV. s. 14, 349—358 (1936). 
Les rayons d’une congruence C sont invariablement li&s aux plans tangents per- 
pendiculaires d’une surface 8. L’auteur examine la deformation de $ & reseau con- 


jugue persistant qui transforme les surfaces regl&es principales de C en surfaces prin- 
cipales. Solutions: 1° $ est une surface minimale arbitraire, Ü est isotrope (voir les 
articles precedents de l’auteur ce Zbl. 8, 176, 9, 35, 12, 277), 2° 8 est une surface 


moulure arbitraire, le r&seau persistant de la deformation est compos£& des lignes de 


courbure; C est normale; leurs surfaces principales correspondent aux lignes de cour- 


bure de 8. 3° 8 est une surface de revolution arbitraire; le rayon de © perse le plan 


tangent de S au centre de courbure geodesique du parallele correspondant de 8. 


Les reglees principales de © coincident avec les developpables et correspondent au 
reseau persistant de 8. 8. Finikoff (Moscou). 


Knothe, Herbert: Isotrope Geradenmannigfaltigkeiten in höherdimensionalen 


Euklidisechen Räumen. Deutsche Math. 1, 63—70 (1936). 

Verf. untersucht im R„,, n-parametrische Geradenmannigfaltigkeiten M, die die 
Eigenschaft haben, daß alle Regelflächen von M, die durch ein und dieselbe Gerade 
gehen, auf dieser Geraden denselben Kehlpunkt besitzen. Es handelt sich also um eine 
‚Verallgemeinerung der isotropen Strahlensysteme, bei der aber im allgemeinen die 
durch eine Gerade gehenden Regelflächen von M nicht den gleichen Drall besitzen; 
nur für zwei spezielle Klassen von Geradenmannigfaltigkeiten ist die letzte Eigenschaft 
erfüllt. — Verf. zeigt, daß die Mittenfläche von M (= Ort der Kehlpunkte) für n > 2, 
(n + 1 gerade) ein Hyperellipsoid, für n > 2, (n + 1 ungerade) eine Hyperebene ist. 

W. Haack (Berlin-Charlottenburg). 


Segre, B.: Sugli elementi eurvilinei che hanno comuni le origini ed i relativi spazi 
oseulatori. Atti Accad. naz. Lincei, Rend., VI.s. 22, 392—399 (1935). 

Soit Z, L’ deux branches des courbes en espace projectif S,;ı qui ont au point O 
les mömes espaces tangents $, (l<r<n) avec les m&mes ordres de contact. Les 
coordonnees projective ©; W=0,...n) bien choisies, on represente L, L’ par les 
equations =, t...,u =a0 +. (r=1l...m, 1<wu<:---<u,). Les 
quantites d, = sont les invariants projectifs de contact de L,L’. Si l!’on pro- 


jette Z, L’ sur un plan z de l’espace E,„_, comme de centre, ®, est egal & l’invariant 
de contact de ©. Segre [Atti Accad. naz. Lincei, Rend., V.s. 10, 168 (1897)] des deux 
projections L, L’ oü r est l’indice maximum dont 8, coupe Z„_, par l’espace B/_,. 
En espace euclidien les 9, sont &gaux aux rapports des courbures homologues de Z, L’ 
& moins que O est un point ordinaire de chaque courbe. 8. Finikoff (Moscou). 

Segre, B.: Le linee proiettive ed un invariante d’immersione di una eurva su di una 
superfieie. Atti Accad. naz. Lincei, Rend., VI.s. 22, 400—405 (1935). 

En appliquant la theorie pr&cedente aux lignes projectives d’une surface 8 (ce 
Zbl. 12, 85, 86) P’auteur considere sur S une ligne (non asymptotique) Z et une ligne 
conique & (ligne de contact d’un cöne circonserit) qui possedent au point O la m&me 
tangente et le m&me plan osculateur. Des deux invariants de contact 9, = 1et VIE; 
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earacterise L. Les lignes projectives sont caracterisees par J = 2, les lignes planes, 
coniques et pangeodesiques pr J=w,J=1,J=0. S. Finikoff (Moscou). 
Calapso, R.: Sur la configuration (T) de M.Finikoff et sur les &löments projeetifs 
‚ qui s’y rattachent. Rec. math. Moscou 42, 451—458 (1935). 
La configuration (T) est deerite par un quadrilatere gauche PıPsB, Pr LP] 
, dont les ar&tes engendrent quatre congruences et les sommets — leurs nappes focales. 
ı L’auteur considere une famille de 00° quadriques Q, & savoir: la caracteristique de Q 
, pour chacun des deux deplacements prineipaux consiste d’une paire des arötes opposdes 
‚ de [P] et d’une paire des aretes d’un autre quadrilatere [P’J. Une configuration (T) 
donnee (& moins que deux congruences opposees n’appartiennent & un complexe 
lineaire), il existe deux familles (Q,) et (Q,) qui etablissent la transformation de (T): 
\ les quadrilateres [P’]J, [P’] qui leurs correspondent, engendrent deux configurations 
| derivees (T’),(7”). Leurs deplacements principaux coincident. Deux tangentes 
ı principales, le rayon de la congruence et la tangente lui conjugee composent sur chaque 
| nappe focale de (T) le möme rapport anharmonique — le nombre caracteristique _ 
‚de (T). Silest egal a — 1, toutes les congruences de (T) sont W. Finikoff (Moskau). 
Calapso, R.: Sur les transformations des reseaux O. Rec. math. Moscou 42, 465 
bis 469 (1935). 
Comme le probleme de la configuration (T) a0 = — 1 est &quivalent & la formation 
\ des reseaux O de Guichard d’un espace & 6 dimensions [Calapso, „Sur la configu- 
‚ ration (7) de Finikoff a caract. — 1“, Rec. mat. Moscou 42, 459—464 (1935)], le passage 
‚de (T) & (T’) avec o et 0’ egal & — 1 etablit une transformation des reseaux O. Les 
 reseaux O qui admettent la transformation ne sont pas arbitraires. Si on le determine 
ı par un determinant orthogonal de Guichard dont les elements x;;, &;, n; satisfont 


| dE, ö REN 
; > = — > %&;— PN; . — p£, et aux equations 
k 


2 R . 0% 
aux equations Zu 9 &,, ER 


analogues, les coefficients sont lies par les &quations compl&mentaires A= a? +a3+p?=1, 
B=& +6 +2 =1. Finikoff (Moskau). 
 Calapso, R.: Sur la formation des surfaces minimales-projeetives. Rec. math. 
Moscou 42, 471—472 (1935). 

Si (T’) degenere en ensemble de toutes les tangentes asymptotiques d’une surface $, 


{T) est engendree par les droites de Demoulin de 8. Si(T)est20 = —1, S est une 
surface minimale-projective de Thomsen. Le reseau O qui correspond & (T), est 
caracterisee par les &quations A=0, B=0. S. Finikoff (Moscou). 


Calapso, R.: Sur la configuration (T) de M. Finikoff & caraeteristique —1. Rec. 
math. Moscou 42, 461—464 (1935). 

La configuration (T) ä caracteristique —1 est formee des quatre congruences W 
en relation du th&or&me de permutabilite de Bianchi. Si Z,, Z; sont les coordonnees 
de Klein des droites diagonales de la configuration, les quantites 2&,;= Z;+Z,, 


21; = —i(Z; — Z,) sont les cosinus directeurs des tangentes aux courbes d’un reseau (6) 
de Guichard d’un espace & b dimensions. D’oü suit l’&quivalence des deux problemes 
eites. S. Finikoff (Moscou). 


Hirakawa, Junkö: The Euelidean relative differential geometry. I. Proc. Phys.- 
Math. Soc. Jap., III.s. 17, 511—522 (1935). 

In drei Arbeiten dieses Titels beabsichtigt der Verf. Beiträge zu einem systema- 
tischen Aufbau der relativen Differentialgeometrie zu entwickeln. Der vorliegende 
1. Teil behandelt die ebenen Kurven. Als Eichkurve wird eine beliebige Eilinie zu- 
grunde gelegt. Die Sätze betreffen: Relativ-Abstand zweier Linienelemente, Relativ- 
Bogenlänge, Relativ-Krümmung, Relativ-Evolute, Analogon der Frenetschen Formeln, 
Bestimmung einer Kurve durch die „natürliche Gleichung“, d. h. die Relativ-Krüm- 
mung als Funktion der Relativ-Bogenlänge. (Durch verkehrte Anwendung eines Hilfs- 
satzes ist Verf. zu einer falschen Formulierung des diesbezgl. Eindeutigkeitssatzes 
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gelangt.) Schließlich werden in den Potenzreihenentwicklungen der Koordinaten nach 
der Relativ-Bogenlänge die Koeffizienten durch Invarianten ausgedrückt (Analoga 
Bouquetscher Formeln). W. Fenchel (Kopenhagen). 

Schouten, 3. A., und. J. Haantjes: Über allgemeine konforme Geometrie in projek- 
tiver Behandlung. I. Akad. Wetensch. Amsterdam, Proc. 39, 27 (1936). 

Ein für ungerade » > 2 angegebener Satz über die eindeutige Einbettung einer X, 
mit allgemeiner konformer Geometrie in eine H„,, (vgl. dies. Zbl. 12, 226, wo vom 
Ref. versehentlich von einer nichtgekrümmten Konnexion der H,„,, statt von einer 
speziellen gekrümmten Konnexion der H„;, geschrieben wurde), gilt auch für n = 4, 
vorausgesetzt daß eine gewisse, von Autoren angegebene, notwendige (aber nicht hin- 
reichende Bedingung) für die konforme Abbildung der untersuchten X, auf eine Ein- 
stein-V, erfüllt wird. Der Beweis dieser Behauptung soll an anderer Stelle veröffent- 
licht werden. Hlavaty (Praha). 

König, R., und K. H. Weise: Axiomatischer Aufbau der Operationen im Tensor- 
raum. IV. Mitt. TI. 3. Das angeheftete Feld. Ber. Verh. sächs. Akad. Leipzig 87, 
223—250 (1935). 

Siehe dies. Zbl. 9, 326; 10, 81; 11, 132. Gegeben ist: 1. ein n-dimensionaler Raum 
(griechische Indizes =1,...,n) mit der Gruppe der genügend oft stetig differentiier- 
baren Koordinatentransformationen ’2” = '2”(&,,..., %,), der die Gruppe der Trans- 
formationen der Differentiale dx“ = Q*,d’x, entspricht, 2. das angeheftete m-dimen- 
sionale Feld (lateinische Indizes =1,...,m) mit der Gruppe der Basistransforma- 
tionen &; = 0;"C# und einem affinen Zusammenhang mit den Komponenten I;},. 
Man kann also Grundtensoren (mit griech. Ind.), Feldtensoren (mit lat. Ind.) und 
gemischte Tensoren unterscheiden. Sinnvolle Operationen sind Operationen, welche 
invariant sind gegenüber Koordinaten- und Basistransformationen. — Es werden 
sinnvolle algebraische Operationen aufgezählt. — Vermöge des affinen Zusammen- 
hanges J';*, bildet man die kovariante Ableitung 1. Ordnung der Feldtensoren. Wieder- 
holte Differentiation und Differentiation eines Grundtensors sind im allgemeinen nicht 
sinnvoll, sondern nur im Spezialfall des affin zusammenhängenden Raumes. — Die 
verallgemeinerte Rotation eines gemischten Tensors a4‘ %,,,,..,,, der alternierend ist 
in 91,...,9,, ist eine sinnvolle Bildung sowie ihre Wiederholung. Diese führt aber 
auf Ausdrücke, welche die Ableitungen höherer Ordnung von a‘ %»,...», nicht ent- 
halten, sondern den Krümmungstensor R;?,,, dessen Rotation verschwindet (ver- 
allgemeinerte Bianchi-Identität). — Die Divergenz ist nicht sinnvoll, wird aber wieder- 
um sinnvoll im Fall des affin zusammenhängenden Raumes. Griss. 


Topologie: 

Kagno, I. N.: A note on the Heawood color formula. J. Math. Physics, Massachu- 
setts Inst. Technol. 14, 228—231 (1935). 

Let P; be the Heawood upper limit [Quart. J. Math., Oxford Ser. 24, 332 (1890)} 
for the number of mutually contiguous regions into which a closed surface 8, of charac- 
teristic k can be separated. The author shows by examples that this limit can actually 
be reached when $; is non-orientable and k = —1, —2, —4. It follows that for these 
surfaces the map coloring problem may now be regarded as completely solved; for 
not only are P; colors sufficient (Heawood, loc.cit.) but they are in general also 
necessary. P. A. Smith (New York). 

Wagner, K.: Zwei Bemerkungen über Komplexe. Math. Ann. 112, 316-321 
(1936). 

Let A and B be the irreducible non-planar graphs defined by Kuratowski 
[Fundam. Math. 15, 271—283 (1930); A= fig. 1, B= fig. 2, page 271]. Let X, (or K,) 
denote a graph which can be mapped on a plane in such a way as to separate it into 
triangular (or quadrilateral) regions. It is easy to see that the vertices of a K, can be 
separated uniquely into two sets E, and E, such that every arc of K, joins a vertex 


| 
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‚ of E, to a vertex of E,. Theorem: if two vertices of a K, which are not end-points 
, of anarc of K, are joined by a new arc, the resulting graph contains B as a sub-graph; 


‚ if a vertex of B,ina K,is joined by a new arc to a vertex of E,, the two vertices not 
‚ being end points of an arc of K,, the resulting graph contains A as a subgraph. 


P. A. Smith (New York). 
Bassi, Achille: Aleune osservazioni su di un’affermazione del Dehn eirea la de- 


‚ eomponibilitä in eelle delle varietä topologiche ad n dimensioni. Boll. Un. Mat. Ital. 
, 14, 219—225 u. 286—292 (1935). 


In seiner für die Topologie des dreidimensionalen Raumes grundlegenden Arbeit 


 [Math. Ann. 69 (1910)] bewies M.Dehn, daß jede geschlossene dreidimensionale 


Mannigfaltigkeit in 4 dreidimensionale Elementarzellen zerlegbar ist. Weiterhin be- 
hauptet er, daß sich seine Beweisführung unmittelbar auf höhere Dimensionen aus- 
dehnen lasse. — Der Verf. analysiert in der ersten Note den Dehnschen Beweis und 
zeigt, daß an einer Stelle von der Dimensionszahl 3 wesentlich Gebrauch gemacht 
worden ist. In der zweiten Note wird mit Hilfe eines Satzes von Schnirelmann 


' [Mh. Math. Phys. 37 (1930)] die Dehnsche Behauptung widerlegt. Die Kategorie 


einer in 4 Elementarzellen zerlegbaren Mannigfaltigkeit (in bezug auf sich selbst) 
kann nämlich nicht größer als 4 sein, während Schnirelmann zeigte, daß diese 
Kategorie z.B. für den projektiven n-dimensionalen Raum den Wert n +1 hat. 
Es wird eine dritte Note angekündigt mit dem Beweis, daß jede n-dimensionale ge- 


ı schlossene Mannigfaltigkeit in n + 1 Elementarzellen zerlegbar ist. Friedrich Lew. 


Borsuk, Karol: Über das Phänomen der Unzerlegbarkeit in der Polyedertopologie. 


' Comment. math. helv. 8, 142—148 (1935). 


Es wird im R® ein zweidimensionales azyklisches (sogar ein in sich in einen Punkt 


- zusammenziehbares) Polyeder P konstruiert, welches nicht Summe zweier azyklischer 


echter Teilpolyeder ist. Ob P Summe zweier echter azyklischer abgeschlossener Teil- 
mengen ist, bleibt unentschieden. P. Alexandroff (Moskau). 


Borsuk, Karol: Sur les espaces jouissant de la propriet& (A). C. R. Acad. Sci., Paris 


202, 187—189 (1936). 


Weiterführung der Untersuchungen des Verf. über die Kompakten, deren Dimen- 
sionen modulo m mit der Brouwerschen Dimension übereinstimmen (©. R. Acad. Sci., 
Paris 201, 1086; vgl. dies. Zbl. 12, 421). Es wird jetzt bewiesen, daß die endlich-dimen- 
sionalen Kompakten, die die a.a. O. definierte A-Eigenschaft besitzen, eine in bezug 
suf die topologische Produktbildung abgeschlossene Klasse von Räumen bilden. Hier- 
aus folgt, daß die endlich-dimensionalen Kompakten, die als Summen endlich-vieler 
abgeschlossener Punktmengen mit der A-Eigenschaft dargestellt werden können, einen 
dimensionellen Ring bilden (vgl. Alexandroff, Dimensionstheorie. Math. Ann. 106, 
161—238, insb. 237). Für alle diese Kompakten stimmen die Modulardimensionen 
mit der Brouwerschen Dimension überein. Dabei braucht die Summe zweier Kom- 
pakten, von denen jedes die A-Eigenschaft besitzt, nicht diese Eigenschaft zu besitzen. 
Wohl gilt jedoch folgender Satz: Falls F,,F,,F,:F, die A-Eigenschaft be- 
sitzen (undendlich-dimensional sind), so besitztauch F, + F,die A-Eigen- 
schaft. P. Alexandroff (Moskau). 

Zarankiewiez, K.: Zur lokalen Zersehneidung des Raumes. Mitt. Forsch.-Inst. 
Math. u. Mech. Univ. Tomsk 1, 155—159 (1935). 

Let M be a continuum in the euclidean space R„. The author calls the point & 
of M a double separating point of M (relative to R,„) in the striet sense provided 
(1) every sufficiently small neighborhood U, of zin R, is disconnected by the omission 


‚of the component T of U,- M containing , (2) the component T itself is disconnected 


by the omission of the point x (for U, sufficiently small), and (3) & is accessible from 

at least two components of U, — T. It is proven that for n> 3 the set K of all such 

points x of a continuum M in R, is at most countable. @. T. Whyburn (Virginia). 
9* 
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Wilder, R. L.: On locally conneeted spaces. Duke math. J. 1, 543—555 (1935). 

Die Arbeit enthält eine Reihe von Sätzen, die sich alle um den Satz von der 
Endlichkeit der Bettischen Zahlen lokal-zusammenhängender Räume R gruppieren. 
In diesen Untersuchungen spielen zwei Begriffe eine wesentliche Rolle. Erstens der 
Begriff der „Realisierbarkeit“ eines e-Komplexes in R: Eine solche liegt vor, 
wenn man in einem naheliegenden Sinne die e-Simplexe des Komplexes unter Wah- 
rung der Berandungsrelationen durch „wahre Komplexe‘ (eine Verallgemeinerung der 
wahren Zyklen) ersetzen kann. Auf diesem Begriff fußt der Beweis der Endlichkeit 
der Bettischen Zahlen eines lokal-zusammenhängenden Kompaktums (falls in allen 
Dimensionen <r das Kompaktum lokal-zusammenhängend ist, so ist seine @-te Betti- 
sche Zahl für jedes «<r endlich). Ein zweiter Begriff, der für die Untersuchungen 
des Verf. von großer Wichtigkeit ist, ist der Begriff des Halbzusammenhanges: 
Ein Kompaktum F heißt in der Dimension r halb-zusammenhängend, wenn alle hin- 
reichend kleine wahre Zyklen in F beranden. Verf. beweist u. a.: Ein (in den Dimen- 
sionen <r) lokal zusammenhängendes Kompaktum hat dann und nur dann 
eine endliche (r + 1)-te Bettische Zahl, wenn es in der Dimension r+1 
halb zusammenhängend ist. Es folgen Anwendungen auf die Jordanschen (d. h. 
nulldimensional lokal-zusammenhängenden) Kontinuen, z.B. die folgende: Es sei 
F c R* bis zur Dimension n — 2 inklusive lokal-zusammenhängend; ist D eine Kompo- 
nente von R* — F, so ist die Begrenzung von D ein Jordansches Kontinuum. 


P. Alexandroff (Moskau). 


Astronomie und Astrophysik. 


Link, F.: Oceultations et €elipses par les planetes. Bull. Astron., II. s. 9, 227 
bis 249 (1934). 

Verf. betrachtet Sternbedeckungen durch Planeten sowie Bedeckungen und Ver- 
finsterungen von Planetentrabanten mit Berücksichtigung der Lichtabschwächung in 
der Planetenatmosphäre. Die Atmosphäre wird von konstanter Zusammensetzung 
und Temperatur angenommen, und ihre Dichte in der Höhe h wird durch o = pye”P* 
mit 8 = Mga/RT gegeben, wo M das Molekulargewicht, g die Schwerebeschleunigung, 
a den Planetenhalbmesser und R die Gaskonstante bedeuten. Ist ß genügend groß, 
so werden die von einem Punkte der Planetenoberfläche mit großen Zenithdistanzen 
ausgehenden Strahlen den Planeten nicht verlassen können, was eine scheinbare Ver- 
größerung der sichtbaren Planetenscheibe verursacht. Die Berechnung der Refraktion 
und der vom Lichtstrahl durchlaufenen Masse gestaltet sich besonders einfach, wenn die 
Höhe Ah von dieser scheinbaren Planetenoberfläche gemessen wird. Die Lichtabschwä- 
chung bei Bedeckungen und Verfinsterungen wird durch Refraktion und Absorption | 
hervorgerufen; für beide Wirkungen werden Formeln angegeben, welche sich für Stern- 
bedeckungen vereinfachen lassen. In den höheren Atmosphärenschichten wird die Licht- 
abschwächung fast allein durch die Refraktion bedingt. Die Beobachtung dieser Ab- 
schwächung ermöglicht es, die Horizontalrefraktion und $ zu bestimmen. Für Satelliten- 
bedeckungen und Verfinsterungen wird aus der beobachteten Lichtkurve durch suk- 
zessive Näherungen eine reduzierte Lichtkurve berechnet, welche für punktförmige 
Sonne und Satelliten gilt. Die Flächenhelligkeit der Sonne wird dabei 


b,=1—k+kli— o2/R?) 


angenommen, wo k eine von der Wellenlänge abhängige Konstante und o/R den in 
Teilen des Sonnenhalbmessers ausgedrückten Winkelabstand des betreffenden Ele- 
ments bedeutet. Die Flächenhelligkeit des Satelliten wird für die Gesetze von Lommel- 
Seeliger und Lambert berechnet. Die Theorie wird auf 6 von Eropkin beobachtete 
Verfinsterungen der 3 ersten Jupitertrabanten angewendet. Die Beobachtungen lassen 
sich nicht durch eine Atmosphäre von konstanter Zusammensetzung deuten und weisen 
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auf das Vorhandensein von einer absorbierenden Schicht von 3900-5700 km Dicke hin, 
deren untere Grenze 3600—7100 km über dem sichtbaren Planetenrande liegt. 
A. Michailov (Moskau). 

Kothari, D. S., and R. €. Majumdar: Quantum statisties and internal constitution 
of planets. Nature 137, 157—158 (1936). 

The authors try to establish a relation between the radii and masses of the planets 
and connect it with the theory of the white dwarf stars. The point they wish to em- 
phasise is that a complete theory of the structure of stars built up of degenerate matter 
should also combine with it the theory of ionisation in degenerate matter. According 
ı to the authors such a theory is capable of explaining the broad features of planetary 
structure. The paper is only a preliminary one. Steensholt (Bergen). 

Hitotuyanagi, Zyuiti: Bemerkungen über ein Sternmodell mit der Energieerzeugung 
€co_°. Jap. J. Astron. Geophys. 12, 113—120 (1935). 
| Im Anschluß an die Untersuchungen von Rosseland über die Stabilität gas- 
‚ förmiger Sterne gegenüber radialen Pulsationen untersucht Verf. auf numerischem 
' Weg die Stabilität eines Sternmodells, in dem die Energieerzeugung proportional 
der zweiten Potenz der Dichte ist. Zur Vereinfachung wird vorausgesetzt, daß die 
Pulsation homolog ist. Das betrachtete Modell erweist sich als stabil. B. Strömgren. 

Thüring, B.: Eine analytische Lösungsmethode der Grundgleichungen des inneren 
Aufbaues rein gasförmiger Sterne. Die obere Massengrenze. Die Bedeutung des relativen 


Trägheitsmomentes. Astron. Nachr. 258, 97—120 (1936). 
| Verf. beginnt mit einer Übersicht von Arbeiten, die die Wichtigkeit des relativen Träg- 
heitsmomentes «, d.h. das Verhältnis des wahren Momentes zu demjenigen eines Körpers 
gleicher Masse aber konstanter Dichte bei Komponenten von Bedeckungsveränderlichen be- 
, handeln. Als Hauptaufgabe dieser Untersuchungen betrachtet er die Umrechnung des Träg- 
.-heitsmomentes in einen anderen Parameter, der für die Kenntnis des inneren Sternaufbaues 
von Wichtigkeit ist. Die Parameter, die hier in Betracht kommen, sind: 1. die mit dem Dichte- 
verlauf direkt zusammenhängen, 2. die Koeffizienten des Absorptionsgesetzes oder des Ge- 
setzes der inneren Energieerzeugung, 3. der Elliptizitätskoeffizient der Komponenten eines 
 Bedeckungsveränderlichen. Zu diesen Parametern kann der Übergang vom Trägheitsmoment u 
' nur dann erfolgen, wenn die innere Dichteverteilung bekannt ist. Somit ergibt sich die all- 
gemeine Aufgabe der Bestimmung des inneren Dichteverlaufes eines nichtrotierenden gas- 
förmigen Sternes bei bekannter Sternmasse und Radius sowie einer festgelegten funktionellen 
Abhängigkeit von kQ, wobei k der Absorptionskoeffizient und @ die mittlere Energieerzeugung 
in der Kugel vom Radius r ist. Diese Aufgabe wurde noch nicht allgemein numerisch gelöst, 
und der Verf. versucht nun, kQ so zu wählen, um das Problem analytisch lösen zu können. 
Deshalb wählt er kQ als Funktion von y= 1 ß, dem Verhältnis des Strahlungsdruckes 
zum Gesamtdruck, und einiger konstanter Parameter 9,,%,,@,... Durch diese Wahl 
werden langwierige numerische Integrationen vermieden, und man kommt zu einer allgemein 
brauchbaren analytischen Lösungsmethode. Der Vorteil dieses Ansatzes liegt in seiner All- 
gemeinheit, da alle gasförmigen Sternmodelle in ihm enthalten sind. Auch ist hier die Möglich- 
"keit, nach erfolgter Lösung des Problems kQ ohne Schwierigkeit auch als Funktion der Dichte o 
und der Temperatur 7, was mehr den physikalischen Verhältnissen entspricht, darzustellen. — 
Ausgehend von der Gleichung für den Energienettostrom, der vom Sternzentrum durch eine 
Niveaufläche bei einem nichtrotierenden Stern pro Zeiteinheit in der Entfernung r vom Stern- 


zentrum nach außen fließt: Arc d(aT%) 
Su IA 
und in Verbindung mit der Gleichgewichtsforderung: 
1 dP GM 
a, 


gelangt der Verf. zu einer Differentialgleichung, deren Integral sofort durch einfache Quadratur 
sich ergibt, wenn die oben angeführte funktionelle Verbindung von kQ benutzt wird und wenn 
auch die Parameter 9, bekannt sind. Man gelangt so zur unmittelbaren Darstellung des 
Druckes, der Dichte und der Temperatur als Funktion von y. y selbst ist mit dem Abstand r 
vom Sternzentrum durch eine Integro-Differentialgleichung verbunden, die die Grundgleichung 
des Problems vorstellt. Sie enthält die Gesamtheit aller den reinen Gasgesetzen gehorchenden 
Sterne mit Ausnahme der Polytrope 3, bei der y = konst. und auch kQ = konst. ist. Die 
Lösung dieser Grundgleichung geschieht durch Potenzreihen nach r. Es ist hierbei möglich, 
die Koeffizienten zweiter und höherer Ordnung dieser Reihe als ganze rationelle Ausdrücke 


134 


des Koeffizienten erster Ordnung a, darzustellen. Dieser selbst ist durch die Masse M und 
den Wert y = y, im Zentrum des Sternes bestimmt. Man kann auch mit den entsprechenden 
Gleichungen die obere Massengrenze berechnen, wobei auch die Konvektion berücksichtigt 
werden kann. Verf. untersucht eingehend die Abhängigkeit des Trägheitsmomentes, der 
Dichtekonzentration, des Elliptizitätskoeffizienten und des Kramersschen Absorptionskoeffi- 
zienten von den Parametern d,. Da nicht alle beliebigen 9, zulässig sind und unter den zu- 
lässigen nur gewisse Kombinationen zum Aufbau von Sternmodellen führen, der von dem- 
jenigen der Polytropen n = 3 verschieden ist, so diskutiert Verf. eingehend die Einschrän- 
kungen, denen die Wahl der Parameter von Natur aus unterworfen ist. Als Beispiel wird 
die Untersuchung von zwei kQ-Funktionen mit 2 Parametern d, und d, (zweiparametrige 
Klassen) durchgeführt. Für zukünftige Untersuchungen betrachtet Verf. die numerische 
Durchrechnung und Anwendung der beschriebenen Methode als sehr wichtig, insbesondere 
die Durchrechnung der einfachen Klasse: 
i kQ 
4ncQ Ba 


Verf. macht noch besonders auf die Möglichkeiten aufmerksam, die die beschriebenen Methoden 
für die numerische Durchmusterung der Aufbaumöglichkeiten rein gasförmiger Sterne ohne 
viel Rechenarbeit enthalten. Slouka (Prag). 

Barbier, D.: La th6orie de Zanstra et son application aux &toiles de type Be. Z. Astro- 
phys. 11, 185—191 (1936). 


Dufay, Jean: Le speetre eontinu du eiel noeturne et la diffusion de la lumiere dans 
Pespace. C. R. Acad. Sci., Paris 201, 1323—1325 (1935). 

Verf. stellt auf Grund verschiedener Schätzungen fest, daß zur Helligkeit des 
Nachthimmels die Emissionslinien und -banden, die von der Erdatmosphäre herrühren, 
nur einen gewissen Bruchteil beitragen. Aus den Sternabzählungen ergibt sich ferner, 
daß der dabei verbleibende Rest nur zu einem kleinen Teil von der Leuchtkraft der 
Sterne herrühren kann. Zieht man noch die Schwäche der Polarisation des Lichtes 
in Rechnung, so sieht man sich zu folgender Alternative gezwungen. Das Sonnen- 
licht wird entweder durch grobe Materie (Meteoriten) zerstreut oder durch äußerst 
feine Partikel (klein im Vergleich zur Wellenlänge), die den Raum weit über das 
Sonnensystem hinaus erfüllen müssen. Die erste Möglichkeit entzieht sich noch einer 
quantitativen Untersuchung, da man zuwenig über Größe und Verteilung der Meteoriten 
weiß. Verf. tritt hier für die zweite Hypothese ein, zumal da andere astronomische 
Beobachtungen die Existenz absorbierender Materie im Weltenraum sehr wahrschein- 
lich gemacht haben. Zur Helligkeit des Nachthimmels trägt dann nicht nur das 
Sonnen-, sondern auch das Sternenlicht bei. Verf. macht folgenden theoretischen 
Ansatz zur Erklärung des Phänomens. Das Milchstraßensystem wird angenähert durch 
eine gleichförmig von Sternen und von diffundierender Materie erfüllte planparallele 
Schicht dargestellt. Es wird dann eine lineare Integralgleichung aufgestellt, aus der 
man die Helligkeitsverteilung berechnen kann, wenn man folgende zwei Größen kennt: 
die optische Dicke der Schicht und die gesamte Leuchtkraft der in der Volumen- 
einheit enthaltenen Sterne, dividiert durch den Streuungskoeffizienten. E. Hopj. 


Wang, Shi Ky: Diffusion de la lumiere dans la galaxie. ©. R. Acad. Seci., Paris 
201, 1326—1328 (1935). 

Der in der vorangehend referierten Arbeit enthaltene theoretische Ansatz wird 
hier weiter verfolgt. Statt Rayleigh-Streuung wird einfacher gleichförmige Streuung 
vorausgesetzt. Die Integralgleichung vereinfacht sich dadurch erheblich, sie wird 
nämlich identisch mit einer schon von Kundt und Warburg betrachteten Gleichung. 
Man erkennt leicht, daß ihre Neumannsche Reihe konvergiert und damit eine ein- 
deutige Lösung liefert. (Dasselbe kann man übrigens von Dufays Gleichung zeigen.) 
Um die Lösung zu bestimmen, ist die Kenntnis der im vorigen Referat erwähnten 
beiden Größen notwendig. Verf. berechnet sie zweimal auf Grund zweier Reihen von 
Sternzählungen. Die angenäherte Lösung der Integralgleichung ergibt soweit das 
Resultat, daß die von der Diffusion herrührende Helligkeit die Hälfte des Sternen- 
lichtes ausmachen kann. E. Hopf (Watertown, Mass.). 
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Sehalen, Carl: Über Probleme der interstellaren Absorption. Nova Acta Soc. Sci. 
Upsal., IV.s. 10, Nr 1, 1-48 (1936). 


Relativitätstheorie. 


Papanastassiou, Ch. E.: Le mouvement absolu et le temps absolu chez Newton et 
Leibniz. Bull. Soc. Math. Grece 16, 241—256 (1935). 


Whitrow, 6. J.: On equivalent observers. Quart. J. Math., Oxford Ser. 6, 249 
bis 260 (1935). 

If an observer A, sends light-signals to an observer A,, it is possible in principle 
to determine a functional relation t, = 0,,(t,) between the time t, of emission (by 


ı 408 clock), and the time £, of reception (by A,’s clock). Similarly signals sent by A, 


to A, lead to a relation 4 = 6,0(%). If ,, and 9,, are functionally identical, the 
observers are called equivalent, and the author shows that this definition accords 
with that of E. A. Milne (this Zbl. 11, 279). The functions 0 correspond to the auxiliary 


ı funetions p introduced by Milne in discussing the problem of how equivalent ob- 


servers may correlate the space and time coordinates, which they assign to events, 
on the sole basis of their awareness of temporal sequence. The present paper, which 
deals with the same problem, is designed to show how the analysis may be developed 
in a simple manner by starting with the functional operators 6,, of a system of equi- 
valent observers A,, A}, Ag, . .. moving in alignment with one another. It is proved 


ı that the operators 69 are expressible in the canonical form y & w-!, where w is an 


operator defining the system and & isa number defining a particular pair of the system, 


‚ and from this the author deduces that it is formally possible for each observer to 
.-regraduate his clock so that they all appear to be in uniform relative motion. Thus 


uniform motion may be described without introducing indefinable concepts. The 
Doppler effect is shown to be independent of the time-scale, and the paper concludes 


with an application of the author’s theory to a one-dimensional universe of discrete 


' particles. H.S. Ruse (Edinburgh). 


Gugino, E.: Sul problema relativistico del moto in un campo gravitazionale stazio- 
nario. Atti Accad. naz. Lincei, Rend., VI.s. 22, 405—411 (1935). 

A generalization of Levi-Civita’s well-known theorem of mechanical equivalence 
(this Zbl. 11, 41). H.S. Ruse (Edinburgh). 

Sulaiman, $S. M.: The mathematical theory of a new relativity. VI. Proc. Acad. 
Scı., Allahabad 5, 123—170 (1935). 


Silberstein, Ludwik: On the expanding-universe doetrine. Trans. Roy. Soc. Canada, 


-TII. s. 29, 1—4 (1955). 


Ertel, Hans: Gravitationskonstante und Zahl der Massenteilchen im Weltall. Physik. 
Z. 37, 138—139 (1936). 


Quantentheorie. 


Born, Max: The mysterious number 137. Proc. Indian Acad. Sci., Sect. A 2, 
533—561 (1935). 

Ausführliche Übersicht der verschiedenen Fälle des Auftretens der Sommerfeld- 
schen Feinstrukturkonstanten in quantentheoretischen Gesetzen. Erläuterung der 
Grundgedanken der Bornschen nichtlinearen Elektrodynamik und der anschließenden 
quantenelektrodynamischen Untersuchungen. Auf Grund der letzteren hat Pryce 
die Idee gefaßt, Elektron und Proton als folgendermaßen unterschieden anzusehen: 
Das unmittelbar beobachtbare Spinmoment 1/, von Elektron und Proton soll zustande 
kommen als Resultante eines dem Teilchen selbst innewohnenden Momentes Y/, 
und eines im umgebenden Felde sitzenden Momentes, das dann offenbar gleich O (Elek- 
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tron!) oder auch gleich 1 (Proton!) sein kann. Dies ergibt eine Deutung für das Massen- 
verhältnis Proton : Elektron, wenn man die Feinstrukturkonstante als bekannt vor- 
aussetzt. Zuletzt Betrachtung der Verwandtschaft der Bornschen Elektrodynamik mit 
Ergebnissen der Diraeschen Löchertheorie (nach Euler-Kokkel); die approximative, 
größenordnungsmäßige Übereinstimmung der in beiden Theorien auftretenden Ab- 
weichungen von den linearen Feldgleichungen stimmen annähernd überein, aber nur 
deshalb, weil die Feinstrukturkonstante ihren bekannten, merklich von 1 verschiedenen 
Wert hat. P. Jordan (Rostock). 


Chraplywyj, Zenon W.: Sur les &quations de mouvement de l’&leetrodynamique 
nouvelle. ©. R. Acad. Sci., Paris 202, 396—397 (1936). 
Vorläufige Mitteilung über eine wesentlich vereinfachte Herleitung der Lorentzschen 
Bewegungsgleichungen des Elektrons aus der Bornschen nichtlinearen Elektrodynamik. 
P. Jordan (Rostock). 


Juvet, Gustave: Sur les nombres de Clifford et P’&quation de Dirae. ©. R. Acad. Sci., 
Paris 202, 183185 (1936). 

Verf. benutzt statt der durch /, IT +T,T;= 2ö,, definierten Cliffordschen 
Zahlen I}; die Größen y„ = IT, - il; 1, =T,ı +11; pa = IT, +il1; » =T,- il; 
und untersucht die Form verschiedener Gleichungen, die der Diracschen Gleichung 
analog sind. V. Fock (Leningrad). 


Swirles, Bertha: The relativistie self-consistent field. Proc. Roy. Soc. London A 
152, 625—649 (1935). 

Verf. gibt eine Ableitung der Gleichungen des „self-consistent field“ mit Aus- 
tausch unter der Annahme der Diracschen Gleichungen für einzelne Elektronen, wo- 
bei aber die Wechselwirkungsenergie der Elektronen unrelativistisch angesetzt wird 
(magnetisch und Retardierungseffekte werden also vernachlässigt). Zur Erleichterung 
der Berechnung des Ausdrucks für die Energie eines Atoms mit s-, p- und d-Elektronen 
werden ausführliche Hilfstabellen der in diesem Ausdruck auftretenden Koeffizienten 
angeführt. Als Beispiel werden die Gleichungen für ein neutrales Cu-Atom hin- 
geschrieben. V. Fock (Leningrad). 


Fock, V., and Mary J. Petrashen: Self-consistent field with exchange for lithium. 
Physik. Z. Sowjetunion 8, 547—561 (1935). 

Anwendung der Fockschen Methode der Berechnung des self-consistent field 
(mit Einschluß der Austauschwirkungen) auf das Li-Atom. Die Wellenfunktion der 
Rumpfelektronen, das „Abschirmungspotential“, die Wellenfunktion für den Grund- 
zustand und 4 angeregte Zustände des Li-Atoms sind in Tabellen angegeben. Der Ver- 
gleich mit Rechnungen, die ohne Beachtung des Austausches gemacht wurden, zeigt, daß 
die Berücksichtigung des Austausches die Resultate wesentlich verbessert; die Eigenwerte 
stimmen bis auf 1% mitden beobachteten überein. Berechnung der „Oszillatorstärken‘“ f 
und der Übergangswahrscheinlichkeiten für die ersten vier Linien der Li-Hauptserie. 
Der qualitative Verlauf wird sehr gut wiedergegeben; quantitativ ist die Überein- 
stimmung mit den von Filippov gemessenen Werten nicht besonders gut. „Mit 
Beachtung des Austausches wird eine hinreichend genaue Bestimmung des f-Wertes 
der ersten Linie jeder“ (Alkali-Haupt-) ‚Serie und eine qualitativ richtige Bestimmung 
für die höheren Serienlinien möglich.“ Bechert (Gießen). 

Panna Lal and Kosturi Lal: On the statistieal theory of neutral atoms. Indian J. 
Physics a. Proc. Indian Assoc. Sci. 10, 1—6 (1936). 

Verff. geben statistische Berechnungen über das Atom auf elementarer Grund- 
lage, nämlich unter Vernachlässigung der Wechselwirkung der Elektronen; dieses bei 
der Behandlung der weißen Zwerge übliche Verfahren sollte besonders bei leichten 
Atomen zu guten Ergebnissen führen. Bei Benutzung der Fermi-Dirac-Statistik finden 
sie für den Radius r, = 1,472 ay ZU3 und für die Energie Z = 14,6 - Z7/3 eVolt. Diese 
äußerst einfach gewonnenen Energien stimmen mit den von Jensen nach statistischen 
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‚ Methoden, aber unter Berücksichtigung der Elektronenwechselwirkung, und den von 
‚ Hartree berechneten recht gut überein. Henneberg (Berlin). 


Romberg, Werner: Über die untere Schranke des He-Grundzustandes, berechnet 
nach dem Ritzschen Verfahren. Physik. Z. Sowjetunion 8, 516-527 (1935). 

Vorschlag zur Verbesserung der Rechnungen von Hylleraas (über den Grund- 
zustand des He). Zwei Methoden zur Berechnung von unteren Schranken für den tief- 
sten Eigenwert von partiellen Differentialgleichungen 2. Ordnung werden angegeben. 
Die numerische Anwendung der zweiten Methode auf den Fall des He gibt bereits in 
zweiter Näherung gute Resultate. Bechert (Gießen). 

Oke, B. Y.: On the theory of optical aetivity. III. A regular tetrahedron twisted 
through a small angle about a binary axis. Proc. Roy. Soc. London A 153, 339352 
(1936). 


A system of four identical vibrators at the corners of a tetrahedron, mutually 


| interacting, gives five different characteristic frequencies. If one pair of vibrators 
‚ is twisted round the line of centres, the distorted system becomes optically active. 


The angle of optical rotation is caleulated in terms of the five characteristic frequencies, 
the edge of the tetrahedron, and the angle of twist. V. Fock (Leningrad). 

Solomon, Jaeques: Sur l’absorption dans la matidre des protons de grande £nergie. 
©. R. Acad. Sci., Paris 202, 204—206 (1936). 

Verf. untersucht den Energieverlust durch Ausstrahlung beim Durchgang schneller 
Protonen durch Materie und gelangt zum Schluß, daß sowohl die Ausstrahlung des 
Protons beim Zusammenstoß mit einem Kern als auch die Ausstrahlung der durch 
das Proton beschleunigten Elektronen einen vernachlässigbar kleinen Beitrag zum 
gesamten Energieverlust liefern. Casimir (Leiden). 

Rajewsky, Viktor: Über die Lage der tiefsten Energieterme des Deuterons. Physik. 


 Z. Sowjetunion 8, 511-515 (1935). 


Der Grundzustand des Deuterons ist ein 3S-Zustand, da Proton und Neutron 
parallele Spins haben. Es wird versucht, mit Hilfe des ‚Potentialkasten-Modells“ 
aus den Versuchen über den Wirkungsquerschnitt der elastischen Streuung von Neu- 
tronen an Protonen die Lage des 1S-Zustandes zu berechnen. Das stark schemati- 
sierte Modell ergibt eine Termaufspaltung von 1,7 MV, so daß der 1S-Zustand gerade 
noch stabil wird. S. Flügge (Leipzig). 

Landau, L.: Zur Theorie des Akkommodationskoeffizienten. Physik. Z. Sowjet- 
union 8, 489—500 (1935). 

Bei der Energieübertragung zwischen den Atomen eines Gases und einer Wand 
spielen nur die Eigenschwingungen in der Wand eine Rolle, deren Periode klein gegen- 
über der Stoßzeit (Dauer der Wechselwirkung zwischen Atom und Wand) ist. Verf. 


"behandelt demgemäß den Fall, wo es genügt, die akustischen Eigenschwingungen in 


der Wand zu berücksichtigen. Außer bei den leichtesten Gasen (Wasserstoff, Helium) 
kann die Bestimmung der Energieübertragung im wesentlichen auf klassischer Grund- 
lage erfolgen un“ ergibt bei hohen Temperaturen Proportionalität mit 72. Bei Wasser- 
stoff und Helium macht sich bei tiefen Temperaturen die Quantentheorie geltend 
und führt zu einem T3-Gesetz. R.de L. Kronig (Groningen). 
Jackson, J. M., and A. Howarth: Exehange of energy between diatomie gas mole- 


_ enlzs and a solid surface. Proc. Roy. Soc. London A 152, 515—529 (1935). 


Jackson und Mott (dies. Zbl. 5, 236; vgl. auch Jackson, dies. Zbl. 8, 424; 
Zener, dies. Zbl. 4, 325; Jackson und Howarth, dies. Zbl. 8, 41) hatten für ein- 
atomige Gase eine Theorie des Akkommodationskoeffizienten entwickelt. Verff. er- 
weitern nun diese Theorie auf zweiatomige Gase. Zu dem Energieaustausch zwischen 
Translation (der Gasmoleküle) und Schwingung (des Festkörpers) tritt hier noch ein 
solcher zwischen Rotation (der Gasmoleküle) und Schwingung hinzu. Mittels der 
Bornschen Stoßtheorie wurde die Rechnung für zwei Grenzfälle: 1. Gasmoleküle 
idealisiert als Oszillatoren, 2. als ebene Rotatoren, durchgeführt. Im ersten Fall ergibt 
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sich der Energieaustausch zwischen Rotation und Schwingung als vernachlässigbar . 
klein. Im zweiten Fall ist dieser Energieaustausch desto größer, je größer das Träg- 
heitsmoment der betrachteten Gasmoleküle ist. Für die Abhängigkeit des Akkommo- 
dationskoeffizienten von der Temperatur werden für Wasserstoff-Wolfram (Rotations- 
effekt vernachlässigbar) sowie für Sauerstoff-Wolfram Kurven angegeben. Guth. 

Franchetti, $.: Lo stato liquido e le forze interatomiche. I. Atti Accad. naz. Lincei, 
Rend., VI. s. 22, 433—438 (1935). 

Qualitative Betrachtungen über die mittlere Entfernung zwischen den Molekülen 
in Flüssigkeiten. Bechert (Gießen). 

Ewald, P. P., und H. Hönl: Die Röntgeninterferenzen an Diamant als wellenmecha- 
nisches Problem. I. Ann. Physik, V. F. 25, 281—308 (1936). 

Unter den experimentell beobachteten Röntgenreflexen des Diamants tritt auch 
der Reflex (222) auf, obwohl dieser für punktförmige Streuzentren oder solche mit 
kugelsymmetrischer Ladungsverteilung bei dem vorliegenden Gittertyp fehlen sollte. 
Die Verff. untersuchen, inwiefern es möglich ist, die Anwesenheit des genannten 
Reflexes dadurch zu deuten, daß in der Umgebung der tetraedrisch gerichteten Valenz- 
bindungen eine Ladungsanhäufung auftritt. Auf Grund der Valenztheorie findet man 
in nullter Näherung in der Tat eine Ladungsanhäufung von etwa einem Elektron 
zwischen den Atomrümpfen, die zu dem Reflex (222), allerdings mit einer gegenüber 
den gemessenen Werten um einen Faktor 10 zu kleinen Intensität, Anlaß gibt. In 
Übereinstimmung mit den Versuchen verursacht die Ladungsanhäufung wegen ihrer 
räumlichen Ausdehnung keine höheren verbotenen Reflexe mit merklicher Intensität. 

R.de L. Kronig (Groningen). 

Satö, Mizuho: Über die thermoelektrischen Effekte nach der neuen Elektronentheorie. 
Sci. Rep. Töhoku Univ., I.s. 24, 523—536 (1935). 

Auf Grund der Blochschen Theorie der Elektronenleitung in Metallen wird die 
thermoelektrische Kraft ® in einer offenen Kette aus zwei Metallen berechnet, deren 
Enden aus dem gleichen Metall bestehen und die gleiche Temperatur haben aus der 
Bedingung, daß der Strom darin verschwinden muß. Dabei wird angenommen, daß die 
Temperaturen 7T groß gegen die Debyeschen charakteristischen Temperaturen 0 der 
Metalle sind. Es ergibt sich eine Formel von recht komplizierter Bauart, die auch 
in erster Näherung nicht mit der vonSommerfeld für den Grenzfall tiefer Temperaturen 
abgeleiteten Formel übereinstimmt, indem sie einen dreimal so großen Wert für die 
Thermokraft liefert. Nimmt man umgekehrt an, daß T<0 gilt, dann folgt für ® 
eine Formel, die in erster Näherung in die Sommerfeldsche übergeht. Im zweiten Teil 
der Arbeit wird im Anschlusse an Brillouin die Theorie des Thomson- und des Peltier- 
effektes wiederum unter der Bedingung T>® behandelt, wobei sich für die ent- 
sprechenden Koeffizienten Formeln ergeben, die wiederum in erster Näherung dreimal 
so groß sind, wie die von Sommerfeld für tiefe Temperaturen berechneten. Fürth. 

Bhabha, H. J.: The ereation of eleetron pairs by fast charged partieles. Proc. Roy. 
Soc. London A 152, 559—586 (1935). 

Die Paarschöpfung beim Zusammenstoß zweier Teilchen wird berechnet. Für 
schnelle Teilchen ist es erlaubt die Wechselwirkung der stoßenden Teilchen, sowie die 
Impulsänderung dieser Teilchen beim Zusammenstoß zu vernachlässigen. Verf. be- 
stimmt nun, mit Benutzung der Bornschen Näherung, die Paarschöpfung unter Einfluß 
des Coulombschen Feldes eines ruhenden Kernes und des Feldes eines auf vorgegebener 
geradliniger Bahn vorbeifliegenden Teilchens. — Die komplizierten Rechnungen werden 
teilweise in einer gesonderten Arbeit ausgeführt (dies. Zbl. 12, 234). Die wichtigsten 
Ergebnisse können in einfacherer Weise abgeleitet werden, indem man, im Anschluß 
an v. Weizsäcker (dies. Zbl. 9, 92), das Feld des vorbeifliegenden Teilchens durch ein 
Strahlungsfeld ersetzt. Die Wahrscheinlichkeit für Paarschöpfung beim Zusammenstoß 
eines schnellen Protons mit einem Bleikern ist etwa 1000mal so groß wie für langsame 
Protonen, aber für Protonen von 10! eV etwa 25mal kleiner als für Elektronen gleicher 
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| Energie, während der Wirkungsquerschnitt für Paarschöpfung durch Elektronen von 
108 eV etwa 15mal kleiner ist als der entsprechende Wirkungsquerschnitt für y-Quanten. 


(Man vgl. auch die Arbeit von Nishina, c. s. dies. Zbl. 12, 380.) Casimir (Leiden). 


Thermodynamik und klassische kinetische Theorie der Materie. 
Malis, L., et W. Jaeyna: Sur la loi de P’aetion et de la r&aetion thermodynamique. 


| Bull. int. Acad. Polon. Sci. A 1935, 507—514. 


| versionspunkte zweiter Ordnung.) Z. Physik 98, 775—789 (1936) 


Jaeyna, Witold: Über die Extremwerte des Joule-Thomson-Eitektes. (JTE. = In- 


Rysselberghe, Pierre van: Le prineipe de Le Chatelier-Braun et les thöor&mes de 
moderation. Bull. Acad. Roy. Belg., V.s. 21, 1042—1046 (1935). 

Lang, Maximilian: Die Wärmeleitungsgesetze in bewegten Medien. Aufstellung 
einer molekularkinetischen Wärmeleitungstheorie mit einer Untersuehung über die 
Grenzen der Fourierschen Entwieklungen. Ann. Physik, V.F. 24, 393—408 (1935). 

Es wird die Behauptung aufgestellt, daß die Fouriersche Theorie der Wärme- 


| leitung, auf ein bewegtes Medium angewendet, falsche Resultate liefere, weil durch 


das Experiment festgestellt sei, daß die Wärme eine endliche Fortpflanzungsgeschwin- 
digkeit besitze. Es wird daher zunächst in Verallgemeinerung der bekannten Meyer- 
schen Methode der kinetischen Gastheorie eine Gleichung für den Wärmestrom in 
einem beliebig bewegten Gas abgeleitet, die von der Fourierschen Beziehung abweicht. 


(In weit größerer Allgemeinheit ist das Problem übrigens mit exakten Methoden längst 
gelöst!) Es wird ferner eine Gleichung für den Wärmestrom an einer Diskontinuitäts- 


fläche der Geschwindigkeit in dem Gas aufgestellt, die dazu verwendet wird, um das 


l Problem der Temperaturverteilung in einer Heißdampfatmosphäre zu lösen, die sich 


mit einer konstanten Geschwindigkeit gegen eine Wand bewegt, an der Kondensation 
stattfindet, die also von einer Schicht von Sattdampf bedeckt ist. Es ergibt sich, 


' daß die Abkühlung des Heißdampfes im stationären Fall nur bis zu einer endlichen 


Entfernung von der Kondensationsfläche fortschreitet, was mit den Beobachtungs- 
ergebnissen im Einklang stehen soll. In Wirklichkeit enthält sowohl die erwähnte Wärme- 
stromgleichung als auch die Lösung der Randwertaufgabe eine Reihe von Fehlern, durch 
die das Resultat völlig hinfällig wird. Die richtige Lösung liefert eine Abkühlung des 
Dampfes bis in unbegrenzte Entfernung von der Kondensationsfläche. Fürth (Prag). 

Vernotte, Pierre: A propos d’un problöme de convection; insuffisance de l’&quation 
de la ehaleur. C. R. Acad. Sci., Paris 201, 1102—1104 (1935). 

An dem speziellen Beispiel der Abkühlung eines warmen Körpers durch eine an 
einer seiner Flächen vorbeifließende Flüssigkeit wird gezeigt, daß die Differential- 


_ gleichung der Wärmeleitung für ein wohldefiniertes physikalisches Problem eine un- 


bestimmte Lösung ergibt, was beweist, daß der Vorgang der Wärmeleitung durch 
diese Differentialgleichung nicht immer völlig bestimmt ist. Um die Unbestimmtheit 
zu beseitigen, muß in solchen Fällen noch die Bedingung herangezogen werden, daß 
der Wärmefluß überall endlich sein muß. Dies beruht darauf, daß der Ausdruck für 
den Wärmefluß nur die ersten Ableitungen der Temperatur nach den Koordinaten 
enthält, die Wärmeleitungsgleichung jedoch die zweiten Ableitungen enthält, die unter 
Umständen an bestimmten Stellen des Raumes für bestimmte Lösungsfunktionen 
nicht existieren müssen. Fürth (Prag). 

Perrin, Franeis: Mouvement brownien d’un ellipsoide. II. Rotation libre et depolari- 
sation des fluorescenees. Translation et diffusion de mol&cules ellipsoidales. J. Physique 
Radium, VII. s. 7, 1—11 (1936). 

Mit Hilfe der von Verf. [J. Physique Radium, VII. s. 5, 487 (1934); dies. Zbl. 
10, 234] gegebenen Gleichungen werden die Mittelwerte der Quadrate der Richtungs- 
kosinusse der Achsen des Ellipsoids als Funktionen der Zeit berechnet. Eine Ent- 
wicklung der Verteilungsfunktion in eine Reihe nach den hypergeometrischen Funk- 
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tionen der Eulerschen Winkel wird gegeben. Unter Benutzung dieser Ergebnisse 
wird die von Verf. [J. Physique Radium 7, 390 (1926); Ann. Physique 12, 169 (1929)] 
und P. Soleillet [Ann. Physique 12, 23 (1929)] gegebene Theorie der Polarisation 
der Fluoreszenz der Lösungen für den Fall der ellipsoidalen Molekülen verallgemeinert. 
Ihre Ergebnisse werden in Zusammenhang mit den vorliegenden Versuchsergebnissen 
über die Fluoreszenz der Farbstofflösungen diskutiert. — Für die gleichzeitige trans- 
latorische und rotatorische Brownsche Bewegung des Ellipsoids wird eine Fokkersche 
Differentialgleichung aufgestellt. Der Diffusionskoeffizient wird berechnet und gezeigt, 


20 4 
daß sich bei der Diffusion ellipsoidaler Moleküle, wenn GE + 0 (C-Konzentration), 


eine anisotrope Verteilung ihrer Achsen ergibt, die zu einer schwachen Doppelbrechung 
der Lösung führen soll. (I. vgl. dies. Zbl. 10, 234.) M. Leontowitsch (Moskau). 


Yvon, Jaeques: Les fluetuations en densit& au point eritique. C. R. Acad. Sci., Paris 
201, 1099--1102 (1935). 

Nach der Theorie von Smoluchowski ergibt sich für das mittlere Schwankungs- 
quadrat An? der Dichte in einem kleinen Teilvolumen A eines Gases die Formel: 


An: = = TAßv?, worin ß die Kompressibilität und » die mittlere Anzahl der Mole- 
0 


küle pro Volumeneinheit bedeutet. Diese Formel läßt sich auf den kritischen Zu- 
stand eines Gases nicht anwenden, da dort ß unendlich groß ist. Nimmt man an, 
daß das Gas in einem vertikalen Zylinder vom Querschnitt 8 enthalten ist und berück- 
sichtigt die Wirkung der Schwere auf das Gas, dann erhält man statt der Smoluchowski- 


schen Formel die folgende: An? = . SN (vg — v,), worin m die Masse eines Moleküls 


und », bzw. », die Dichten an den beiden Endflächen des Zylinders bedeuten. Diese 
Formel gilt auch für den kritischen Zustand selbst und geht für genügend weit vom 
kritischen entfernte Zustände in die Smoluchowskische Formel über. Fürth (Prag). 

Beeker, R., und W. Döring: Kinetische Behandlung der Keimbildung in übersättig- 
ten Dämpfen. Ann. Physik, V.F. 24, 719—752 (1935). 

Ein gegenüber ausgedehnten Flüssigkeitsoberflächen übersättigter Dampf steht 
mit Flüssigkeitströpfchen von einem ganz bestimmten „kritischen“ Radius im thermo- 
dynamischen Gleichgewicht; gegenüber kleineren Tröpfchen ist er untersättigt. Eine 
Kondensation des Dampfes kann daher nur dann eintreten, wenn zunächst in ihm 
durch Schwankungserscheinungen Tröpfchen der kritischen Größe spontan entstehen. 
Auf Grund des Boltzmannschen Theorems läßt sich die Wahrscheinlichkeit für die 
Bildung eines solchen Tröpfchens ausrechnen. Für die zu der allmählichen Tröpfchen- 
vergrößerung führenden Einzelprozesse ergeben sich algebraische Gleichungen, aus 
denen man durch rein algebraische Prozesse alle auf die Zwischenzustände bezüglichen 
Größen eliminieren kann, so daß sich schließlich eine Formel für die Anzahl J der 
pro Zeiteinheit entstehenden Nebeltropfen in Abhängigkeit von Druck und Tem- 
peratur ergibt. Die erwähnten algebraischen Gleichungen haben die Form der Kirch- 
hoffschen Gleichungen für ein verzweigtes Leitungsnetz, das von einem stationären 
Strom durchflossen wird, so daß die Berechnung von J auf die Berechnung des Wider- 
standes in einem solchen Leitungsnetz zurückgeführt werden kann. Genau das gleiche 
Verfahren läßt sich auch auf die Bildung von festen Kristallkeimen aus einem über- 
sättigten Dampf anwenden. Die erhaltene Formel für J bietet eine theoretische Be- 
gründung der Ostwaldschen Stufenregel, wonach sich bei der Kondensation aus einem 
übersättigten Dampf zunächst flüssige und dann erst feste Keime abscheiden, selbst 
wenn die Temperatur unter dem Gefrierpunkt liegt. Fürth (Prag). 

Gans, Richard: Zur molekularen Schwarmbildung in Flüssigkeiten. Physik. Z- 
37, 19—22 (1936). 

Läßt man in eine Flüssigkeit in der x-Richtung eine linear polarisierte Lichtwelle 
einfallen, deren elektrischer Vektor in der y-Richtung schwingt, dann sollte man er- 
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‚ warten, daß das durch die zufälligen Schwankungen der Dichte und der Anisotropie 
‚in der Flüssigkeit hervorgerufene Streulicht bei Beobachtung in der y-Richtung un- 
, polarisiert erscheint. Von Krishnan wurde jedoch nachgewiesen, daß das von einem 
‚ binären Flüssigkeitsgemisch oberhalb des kritischen Mischungspunktes in dieser Weise 

zerstreute Licht aus unpolarisiertem und linear polarisiertem Licht gemischt ist. 


Die Erscheinung wird auf die Bildung von Molekülschwärmen in der Flüssigkeit zurück- 
geführt, indem angenommen wird, daß innerhalb von Volumenelementen, deren Dimen- 
sionen mit den Lichtwellenlängen vergleichbar sind, eine gegenseitige Koppelung der 
Orientierungsschwankungen der Moleküle besteht. Sind die geometrischen Hauptträg- 


| heitsmomente und die Schwankungen der Hauptdielektrizitätskonstanten der Schwarm- 
ı gebiete gegeben, dann läßt sich der Depolarisationsgrad des Streulichtes bei der er- 
‚ wähnten Versuchsanordnung berechnen. Er wird gleich Eins, d. h. der Krishnaneffekt 
, verschwindet, wenn die Schwarmgebiete unendlich klein gegenüber der Wellenlänge 


werden oder wenn sie Kugelsymmetrie aufweisen. Speziell werden die Ausdrücke für 


ı den Depolarisationsgrad angegeben, wenn die Schwankungsgebiete die Gestalt von lang- 
‚ gestreckten Fäden oder von flachen Scheiben haben ; aus den Versuchsergebnissen müßte 


man nach diesen Formeln die Dimensionen der Schwärme angeben können. Fürth. 
Levine, $.: Statistical treatment of strong eleetrolytes. Proc. Roy. Soc. London A 
152, 529—559 (1935). 
Verf. entwickelt eine Theorie der starken Elektrolyte unter Anwendung der 
statistischen Mechanik, die für höhere Konzentrationen Gültigkeit haben soll. Dabei 
wird die Methodik der Kramerschen Theorie benutzt (vgl. Kap. XII der Monographie 


' desRef.). Während jedoch Kramers das Coulombsche Kraftgesetz no zugrunde legt — 


Dr;; 


' .e; bzw. e, sind die elektrischen Ladungen der Ionen der Sorte © bzw. j, r;, ihre Distanz, 
' D bedeutet die Dielektrizitätskonstante der elektrolytischen Lösung —, verwendet 
‚ Verf. den allgemeineren Ansatz für die Kraft 


(D > ö) ri; - 


' Damit sind Hydratationseffekt, die Polarisationskräfte zwischen den Ionen sowie 


die van der Waalsschen Dispersionskräfte zwischen diesen in Rücksicht gezogen. Die 
Größe 6 kann angenähert berechnet werden und ergibt sich als Funktion der Temperatur 
und der Konzentration. Die Statistik liefert dann die freie Energie der Ionenlösung, 
aus der die thermodynamischen Erscheinungen abgeleitet werden können. Eine aus- 
führliche Diskussion, die zunächst noch nicht gegeben wird, wird zeigen, inwieweit 
die vom Verf. ausgearbeitete Theorie eine Förderung des Problems der konzentrierteren 


Lösungen verspricht. Falkenhagen (Dresden). 


Geophysik, Meteorologie, Geodäsie. 


Bartels, Julius: Zur Morphologie geophysikalischer Zeitfunktionen. S.-B. preuß. 
Akad. Wiss. 1935, 504—522. 

Es wird die Meinung geäußert, daß die bei der üblichen statistischen Perioden- 
forschung entstehende Fülle von Perioden und Zykeln ihren Ursprung zum Teil dem 
Irrtum verdankt, daß man die Erhaltungstendenz (Wahrscheinlichkeitsnachwirkung) 
vernachlässigt, die doch auf die Gestalt der geophysikalischen Zeitreihen einen starken 
Einfluß ausübt; die Durchschnittsstreuungen werden aus diesem Grunde zu klein 
angenommen, was zu einer Überschätzung der erhaltenen Ergebnisse führt. Verf. 
entwickelt eine detaillierte Theorie der Zeitfunktionen, die der quantitativ scharf 
gefaßten Erhaltungstendenz Rechnung tragen soll. Die Wirkung dieser Tendenz ‚er- 
gibt sich als derjenigen einer wesentlichen Verringerung des Beobachtungsmaterials 
äquivalent. Eine eingehende Wiedergabe der interessanten Einzelheiten ist hier wegen 
der großen Fülle von neu eingeführten Begriffen unmöglich. A. Khintchine. 
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Vahlen, Th.: Widerlegung des Poissonschen Deviationen-Satzes. Deutsche Math. 
1, 40—44 (1936). 

Die Eisenmassen eines Schiffes lenken die Kompaßnadel an Bord um einen 
Winkel 6, die Deviation, von der magnetischen Nordrichtung ab. ö hängt vom Kurs & 
des Schiffes ab. Poisson machte 1821/22 die Annahme, daß die rechtwinkligen 
Komponenten der Feldstärke des Schiffsmagnetismus im Kompaßort linear von den 
Komponenten des ungestörten erdmagnetischen Feldes am Schiffsort abhängen. Aus 
dieser Annahme erhielt er durch Rechnung die Formel 


ER PERR A+Bsind + Ccosd + Dsin2L + &cos2l 
5 — I+Bcost — Esint + Dcos2? — Esin2C’ 


mit fünf Koeffizienten X, B, €, D, €, die von der Beschaffenheit und Anordnung der 
Eisenmassen im Schiff abhängen. Poissons Grundannahme trifft aber nicht zu, denn 
auch eine bis zu den Gliedern mit cosn£ und sinn erweiterte Formel kann widerlegt 
werden. Sie würde nämlich auch besagen, daß die Deviation für einen Kompaß, 
der sich im Mittelpunkt eines eisernen, horizontal liegenden, regelmäßigen m-Ecks 
(m > 2n) befindet, auf allen Kursen £ verschwinden müßte, was durch Versuch wider- 
legt werden kann. Ferner ergibt die Poissonsche Formel auch nicht die Addition 
der Deviationen, die für zwei Körper gilt, die unter sich und vom Kompaß hinreichend 
entfernt sind. J. Bartels (Eberswalde). 


Grace, S. F.: Tides in a ehannel. Monthly Not. Roy. Astron. Soc., Geophys. Suppl. 
3, 302—310 (1935). 

Es wird die Abhängigkeit der Gezeitenbewegung in einem Kanal von der Tiefe 
an 3 Beispielen untersucht, wobei die Reibung vernachlässigt wird. Mit der Annähe- 
rung durch eine Reihe rechteckiger Becken konstanter Tiefe kann keine vollständige 
Übereinstimmung zwischen Theorie und Beobachtung erzielt werden. Der erste Fall 
behandelt einen rotierenden Kanal von rechteckigem Querschnitt in der Breite 45°, 
der zweite und dritte stellen Illustrationen zu Proudmans Lösungen für einen para- 
bolischen Kanal im Aquator und für ein rechteckiges Becken dar, dessen Tiefe sich 
an der Stelle y=0 [—a, =y= +a,] sprunghaft ändert. K. Ledersteger (Wien). 


Defant, A.: Der äquatoriale Gegenstrom. S8.-B. preuß. Akad. Wiss. 1935, 450 
bis 472. 

Der nach E gerichtete äquatoriale Gegenstrom ist eingeschaltet zwischen den 
beiden als Nordäquatorial- und Südäquatorialstrom bekannten Meeresströmungen, 
die im wesentlichen als Wirkungen der Passate aufzufassen sind. Die schematische 
Darstellung, die den Gegenstrom in symmetrischer Lage zuin Äquator zeigt, ist nach den 
Beobachtungen falsch. Er liegt vielmehr im Atlantik und Pazifik ganz nördlich des 
Aquators, im Indischen Ozean tritt er nur zur Zeit des NE-Monsuns auf und liegt 
auf der Südhemisphäre. Seine Lage ist somit durch die unsymmetrische Entwicklung 
der allgemeinen Zirkulation bedingt. Der Gegenstrom ist kein Kompensationsstrom, 
sondern hat rein dynamische Ursachen. Die oberen troposphärischen Schichten der 
tropischen Meere haben nämlich eine 20—250 m tiefe Deckschicht homogenen warmen 
Wassers, die durch eine häufig sehr starke Sprungschicht von der unteren Schicht 
mit dichterem kaltem Wasser getrenntist. Aus dynamischen Gründen muß diese Sprung- 
schicht zwischen den beiden westlich gerichteten Strömen gehoben sein, wie man aus 
der Formel für den Neigungswinkel einer Diskontinuitätsfläche auf der rotierenden 
Erde sieht. Infolge der unsymmetrischen Lage der beiden westlichen Strömungen zum 
Aquator ist jedoch die Höchstlage der Sprungschicht gegen den Äquator verschoben. 
Da am Aquator die horizontale Komponente der Corioliskraft verschwindet, muß die 
Sprungschicht hier aus Stabilitätsgründen ein Maximum oder Minimum haben. In 
beiden Fällen schiebt sich zwischen den beiden großen Strömungen wegen der Umkeh- 
rung des Gefälles der Sprungschicht eine östliche Gegenströmung ein. Die Beobachtun- 
gen des Salzgehaltes stehen mit diesen Anschauungen im Einklang. B. Haurwitz. 


| (1956). 
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Ertel, Hans: Stromfelddivergenz und Luitdruekänderung. Meteorol. Z. 53, 16—17 


„Divergente (konvergente) Höhenwinde müssen Druckfall (Druckanstieg) be- 
wirken, wenn sie nicht durch eine Konvergenz (Divergenz) kompensiert sind.‘“ Diese 
ge von Scherhag wird theoretisch abgeleitet. Es ergibt sich folgende Formel: 
Pen 


(OK Fu ;) N P 
IE EN kp Fr = 22) . (&, y=horizontale Koordinaten; p=Druck ;t= Zeit;v—= Ge- 


schwindigkeit; % = Exponent der Polytropen.) Diese Regel versagt nur, wenn der 


‚ thermodynamische Weg der Höhenströmung einer Polytropen der Klase 0>2n>—1 


angehört. Die Scherhagsche Regel hat auf Grund theoretischer Erwägungen eine 


| Treffsicherheit von 95%. Hänsch (Münster i. W.). 


Buchholz, Herbert: Die Wechselstromausbreitung im Erdreich unterhalb einer ein- 
seitig offenen und unendlich langen, vertikalen Leiterschleife im Luftraum. Arch. 
Elektrotechn. 30, 1—33 (1936). 

Verf. behandelt für den quasi stationären Fall (Verschiebungsströme vernach- 


| lässigbar gegenüber Leitungsströmen) das in der Überschrift genannte Problem, wo- 


bei die Leiterschleife aus zwei unendlich langen vertikalen Teilen und einem endlich 


‚langen horizontalen Verbindungsteil besteht, welch letzterer in endlicher Höhe dem 


als eben betrachteten Erdboden parallel verläuft. Im Gegensatz zur anderweitig 
eingeschlagenen Lösungsmethode, bei der zunächst die allgemeine, nicht quasi statio- 
näre Lösung betrachtet wird und dann erst die quasi stationären Bedingungen ein- 


geführt werden, geht Verf. vom Anfang an quasi stationär vor. Er schreibt zunächst 


die Differentialgleichungen und Grenzbedingungen an der Trennungsfläche Luft—Erde 


' für das Hertzsche Vektorpotential an. Verf. ignoriert zunächst die genaue Wirkung 
der Erde und schreibt die durch einfache Integration erhaltenen Ausdrücke für die 
' horizontalen und vertikalen Potentialkomponenten einer Leiterschleife der genannten 


Art und ihres Spiegelbildes in bezug auf die Erdoberfläche in endlicher Form an. 
Durch Einführung der bekannten Entwicklung des Ausdrucks 1/r in ein unendliches 


Integral über das Produkt einer Exponentialfunktion und einer Besselschen Funktion 


können die erhaltenen endlichen Ausdrücke in einfacher Weise in unendliche Integral- 
ausdrücke umgeformt werden. Durch Einführung sekundärer Potentialausdrücke in 
Form unendlicher Integrale, welche zusammen mit den primären Ausdrücken sowohl 
die Differentialgleichungen als auch die Grenzbedingungen erfüllen, gelingt es in ein- 
facher Weise, die Koeffizienten in den genannten Integralausdrücken für die sekun- 
dären Potentiale zu berechnen und somit die allgemeine Lösung in solcher Integral- 
form aufzustellen. Verf. betrachtet zunächst einige einfache Grenzfälle der allgemeinen 
Lösung, z. B. verschwindende Leitfähigkeit des Erdbodens, unendliche Leitfähigkeit 
des Erdbodens, verschwindend kleine Öffnung der Schleife usw. Hierauf berechnet _ 
Verf. das in der Erde induzierte Strömungsfeld. Nach einigen auf Symmetriegründen 
aufgebauten einfachen Feststellungen über den allgemeinen Verlauf dieser Erdströmung 
berechnet Verf. zunächst die Ausbreitung der Oberflächenstromdichte längs einer zur 
Schleifenebene senkrecht stehenden Achse für den Fall, daß die Höhe der Schleife 
gleich Null ist. Die Integrale vereinfachen sich bedeutend und lassen sich berechnen. 
Hierauf befaßt sich der Verf. mit der Berechnung der Spannung, welche von der 
Schleife in einer unendlich langen, an beiden Enden in idealer Weise geerdeten Leitung 
induziert wird, wenn diese in gerader Richtung, aber in sonst beliebiger Lage zur 
Schleife durch deren magnetisches Feld hindurchgezogen wird. Besagte Leitung ver- 
läuft parallel der Erdoberfläche. Für diese Spannung wird ein unendlicher Integral- 
ausdruck abgeleitet, welcher für die beiden Grenzfälle: senkrechte Kreuzung und 
parallele Schleifen, angeschrieben wird. Aus den erwähnten Formeln für die induzierte 
Spannung kann der gegenseitige Induktionskoeffizient zwischen den beiden Leitungen 
berechnet werden. Hierfür wird durch Auswertung der genannten komplexen un- 
endlichen Integrale ein Reihenausdruck abgeleitet und für Grenzfälle ausgewertet. 
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Ein mathematischer Anhang befaßt sich mit der Ableitung der benötigten Formeln 
durch komplexe Integration. M. J.O. Strutt (Eindhoven). 


Geodäsie: 


Röhrs, Heinrich: Wechselbeziehungen zwischen Astronomie und Geodäsie. Allg. 
Vermessgs-Nachr. 48, 133—145 (1936). 


@ Jordan, W.: Handbuch der Vermessungskunde. Fortges. v. C. Reinhertz. Bd. 1. 
Ausgleichungs-Reehnung nach der Methode der kleinsten Quadrate. 8. erw. Aufl. Be- 
arb. v. 0. Eggert. Stuttgart: J. B. Metzler 1935. VIII, 656 S. RM. 27.—. 

Nach einem einleitenden Überblick über die Geschichte der Methode der kleinsten Qua- 
drate gliedert sich der Inhalt des neu aufgelegten ersten Bandes des Handbuches in folgende 
Kapitel: 1. Allgemeine Theorie der kleinsten Fehlerguadratsumme. 2. Triangulierungsnetze. 
3. Punktbestimmung durch Koordinatenausgleichung. 4. Genauigkeit der Triangulierungen. 
Geschichtliche Abrisse. 5. Theorie der Fehlerwahrscheinlichkeit. Im Anhang ist eine Reihe 
gebräuchlicher Zahlentafeln untergebracht, aus denen z. B. reziproke Quadrate, Richtungs- 
koeffizienten, Fehlerwahrscheinlichkeiten zu entnehmen sind. — Gegenüber der siebenten Auf- 
lage enthält der neue Band an Neuerungen und Erweiterungen im wesentlichen praktische 
Anwendungen der Ausgleichungsrechnung auf die trigonometrischen Messungsverfahren, u. a. 
das Verfahren der Entwicklung der Korrelaten als lineare Funktionen der Widersprüche nach 
Boltz, die Aufstellung von Richtungsgleichungen nach Aner. Die verschiedenen Formen 
der Punkteinschaltung sind auf wenige einfache Grundaufgaben zurückgeführt. — Ausführ- 
licher dargestellt ist die Anwendung der Wahrscheinlichkeitsrechnung auf die Fehlertheorie; 
für die in neuerer Zeit in der Praxis wichtiger gewordenen Fehlerellipsen sind die theoretischen 
Ansätze und praktischen Verfahren zu ihrer Berechnung eingehend dargestellt. sSchmehl. 


Mineo, Corradino: Sulla geometria d’una superficie poco differente da un ellissoide 
con applieazione al easo della Terra. Ann. Mat. pura appl., IV.s. 14, 255—273 (1936). 

Die Punkte einer von einem Rotationsellipsoid nur wenig abweichenden analy- 
tischen Fläche S werden derart den Punkten des Rotationsellipsoids zugeordnet, daß 
zugeordnete Punkte beider Flächen auf einer und derselben Normalen der Fläche 8 
liegen, wobei der Untersuchung, die vielfach auf ältere Arbeiten des Verf. Bezug 
nimmt, die Voraussetzung zugrunde gelegt wird, daß die Winkel der Normalen an 
beide Flächen in zugeordneten Punkten kleine Größen sind, deren Quadrate ver- 
nachlässigt werden dürfen. Ausgehend von einem System von Differentialgleichungen 
I. Ordnung für das Bild der geodätischen Linie auf der Fläche $ am Ellipsoid wird 
jenes Bild mit der geodätischen Linie zwischen den zugeordneten Punkten am Ellipsoid 
verglichen, wobei insbesondere Formeln für den Unterschied in der Bogenlänge und 
im Azimut für zugeordnete Punkte aufgestellt werden. Bei der Anwendung der Theorie 
auf das Geoid werden die Voraussetzungen geprüft, unter denen die üblichen Ver- 
fahren zur Bestimmung des Geoids aus Lotablenkungen zulässig sind. Hopfner. 

Kletetsehka-Schmid, Annemarie: Streuung bei Beobachtungswerten verschiedenen 
Gewichtes. Österr. Z. Vermessgswes. 33, 141—146 (1935). 

Gewichte, die man verschiedenen Beobachtungswerten zuordnet, können zustande 
kommen: 1. als Wiederholungszahlen, 2. auf andere Weise, z.B. durch Zusammen- 
fassung wirklicher Beobachtungen zu Zwischenmitteln oder dadurch, daß man der 
Entstehung der Beobachtungswerte verschiedene Genauigkeit zumißt. Mit Rücksicht 
auf den zweiten Fall vergleicht Verf. zwei Arten zur Bestimmung des mittleren Fehlers 
der Gewichtseinheit, und zwar den in der Ausgleichungsrechrung meist üblichen Wert 
mit einem zweiten Wert, der aus dem ersteren dadurch entsteht, daß man von der 
(im Nenner des bekannten Wurzelausdrucks für den mittleren Fehler auftretenden) 
Gewichtssumme nicht den Wert 1, sondern das einfache Durchschnittsgewicht abzieht. 
Bei einigermaßen großer Anzahl der Beobachtungen unterscheiden sich beide Be- 
rechnungsarten kaum voneinander; unter Berücksichtigung der Sheppard-Korrektur 
ist die zweite Berechnungsart, der ersteren gleichwertig. Schmehl (Potsdam). 

Bodemüller, H.: Zur Theorie und Praxis des Zusammenschlusses trigonometrischer 
Netze. Z. Vermessgswes. 65, 165—171 (1936). 


